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Lieber Detlef v. Liliencron wurde gesagt, daß er besser 
niemals selbst am Vortragspult erschienen wäre, daß die 
untersetzte, fleischige Erscheinung des ehemaligen Solda¬ 
ten alle Dichterillusion im Zuhörer zerstört oder zumindest 
in Frage gestellt habe. Ganz anders bei Dichtertypen wie 
Max Brod, dessen schmaler, sensibler Mund unter den dunk¬ 
len, gütigen Augen, dessen schön geschnittenes Profil durch¬ 
aus und einprägsam den musischen Menschen verraten. Mu¬ 
sikalität strömt von ihm aus als sein innerstes Wesen und 
diese Empfindung wird dadurch bestätigt, daß in der Tat 
Musik — und vor allem die Mahler’sche es ist, die den 
Künstler in ihm erweckt und erzogen hat. Musikalische Stu¬ 
dien nehmen noch heute einen hohen Rang in dem Arbeits¬ 
gebiet des Dichters ein. Und die Verbindung des Sinnli¬ 
chen mit dem Uebersinnlichen in der Denkweise und der 
Dichtung des Prager jüdischen Romanciers (als der Brod 
heute in das literarische Bewußtsein der Oeffentlichkeit: 
eingedrungen ist), ist eben durch diesen Uebergang vom. 
Konkretesten zum Abstraktesten mit der Musik und mit der 
Religiosität verwandt. Und es ist kein Zweifel (am wenig¬ 
sten für ihn selbst), daß Musikalität und Religiosität zu¬ 
gleich zwei entscheidende Wesenszüge des jüdischen Künst¬ 
lers, als der Brod sich fühlt und gibt, bedeuten. 

In dem geistvollen Roman „Stefan Rott”, den der Dich¬ 
ter unlängst im Paul Zsolnay Verlag, Wien, erscheinen ließ, 
spielt der Grundgedanke des „Verehren und Helfen” die 
thematische Rolle. „Verehren und Helfen” ist ihm die lö¬ 
sende und erlösende Formel, die er dem gegenwärtigein 
Kampfe unserer Menschheitsgeneration zwischen der ma¬ 
terialistischen und der spiritualen Lebensauffassung entge¬ 
gensetzt. Der Dichter fühlt, daß gerade in einer von; 
Problemen so übersättigten Zeit wie der heutigen, der dich¬ 
terische Mensch von Jahr zu Jahr wenn nicht von Tag 
zu Tag — neuen Fragen gegenübersteht, so daß er selbst 
auch immer wieder bereit sein muß, im Sinne des Goethe’- 
schen „Stirb und werde!” ein Neuer zu werden. Immer deut¬ 
licher zeigt sich die Notwendigkeit einer neuen Ordnung «un|d 
Menschheitsgliederung und der Dichter würde seine Be¬ 
stimmung verleugnen, wenn er hiezu nicht Stellung nähme. 
Damit ist natürlich nicht gemeint, daß der Dichter Ten¬ 
denz- oder Parteischriftsteller sein solle. 

Brod unterscheidet zwei Arten von Künstlern, den dy¬ 
namischen und den statischen Typus. In einem glücklichen 
Gleichnis stellt Brod ein statisch-architektonisches Kunst¬ 
werk — etwa die prunkvolle Hauptstraße von Genua, in 
der jeder Palazzo die gleiche Architektur und die gleichen 
schmiedeisernen Prunklampen zeigt — einem dynamisch¬ 
musikalischen Kunstwerk, etwa den Symphonien Gustav Mah¬ 
lers, gegenüber und weist nach, daß der statische Mensch, 
und Künstler sich mit der Aneinanderreihung stetig gleich- 
bleibender Produkte genügen lasse, indessen der dynamische 
mit jedem folgenden Werk das frühere gleichsam aufzuheben 
scheine. So ließ Mahler auf die lange Dritte die kurze vierte 
Symphonie folgen, dann wieder die traurige Fünfte usw. 


Dr. Max Brod. 

Auf literarischem Gebiete erscheinen Brod als Gipfelpunkte 
dynamischen Künstlertums vor allem Goethe und Strindberg, 
den er als eine der größten dichterisch-spiritualen Er¬ 
scheinungen der Jahrhundertwende würdigt. 

Jener Gedanke des „Verehren und Helfen” verkörpert 
das Enderlebnis des jungen, liebenden Stefan Rott in dem 
genannten jüngsten Roman, der jedoch nur ein erster Teil 
eines größer gedachten Werkes ist. Nicht als „Vorkriegsro¬ 
man” darf er betrachtet werden, obgleich das Buch, weil es 
mit Kriegsausbruch schließt, als solcher erscheinen könnte. 
Aber es wird eine in der Gegenwart spielende Fortsetzung 
finden, worin Stefan Rott als reifer Mann seine in dert 
Jugend gefaßte Weltanschauung zu bewähren haben wird. 
Derselbe Gedanke, daß das Diesseits mit dem Jenseits durch 
eine zugleich gläubig verehrende als tätig helfende Haltung 
des Menschen verbunden und vereint werden könnte, liegt 
auch Brods großem theoretischen weltanschaulichen Werke 
„Heidentum, Christentum, Judentum” zugrunde. Hierin liegt 
das „Diesseitswunder” der Verwirklichung des aktiven und 
zugleich kontemplativen Lebens — und hierin erkennt Brod 
den Sinn des Judentums, dessen ethische Gesetzgebung die 
Richtlinien zur gleichzeitig dies- und jenseitigen „Verwirk¬ 
lichung” enthält. 

Das Problem des Materiellen und des Spiritualen, des 
Bösen und des Guten, durchzieht Brods bedeutendste Werke, 
so seinen „Tyho de Brahe” und „David Reubeni”, die zwei¬ 
fellos zu den besten epischen Werken der Nachkriegszeit 
zählen. Und wie am Ende dieser früheren Epoche die theore¬ 
tische Zusammenfassung der vorher bildhaft verkörperten 
Gedanken steht — nämlich in dem erwähnten Werke Hei¬ 
dentum, Christentum, Judentum” — so soll jetzt der Gedan- 
ke des ,.Stefan Rott”, nämlich die Aufgabe des Verehrens 
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und Helfens in einem neuen weltanschaulichen Werke ver¬ 
tieft und ausgebaut werden. Dieses Bedürfnis des Dichters 
nach zeitweiliger theoretischer Fundierung vorher dichte¬ 
risch gewonnener Erkenntnisse ist so stark, daß er beabsich¬ 
tigt, in der nächsten Zeit an einer deutschen Universität 
philosophische Studien zu diesem Grundthema seines gegen¬ 
wärtigen Schaffens zu betreiben. Nach Vollendung des theo¬ 
retischen Werkes soll der zweite Band des ,.Stefan Rott”, 
der in Deutschland und in der Gegenwart handeln wird, 
erscheinen. 

Es ist bemerkenswert, daß ein so sehr dem Sinnlich- 
Uebcrsinnlichen zugewandter, von Religiosität erfüllter 
Dichter wie Max Brod dennoch so elementar und freudig 
auf die Schwingungen der Volksseele reagiert, wie er dies 
in seiner Beziehung zu dem tschechischen Dichter des 
,,Schwejk”, zu Jaroslav Haschek, gezeigt hat. Diesen hat 
er zu einer Zeit verstanden und gewürdigt, als die übrigen 
Zeitgenossen die Tschechen nicht weniger als die Deut¬ 
schen in ihm nur den verkommenen Vagabunden und 
Trunkenbold sehen wollten. Bekanntlich hat diese frühe, 
verständnisvolle Einfühlung des Dichters Max Brod (die 
übrigens in der tschechischen Biographie Hascheks beson¬ 
ders dankbar hervorgehoben ist), zur nachmaligen Dramati¬ 
sierung des „Schwejk” und damit zu einem der äußerlich 
glänzendsten Erfolge des Prager Dichters geführt, der heute 
nach mehreren kleineren und vorwiegend das „weite 
Land” der Erotik durchstreifenden Büchern sich wieder 
seinem großen Grundthema, der dichterischen Gestaltung 
weltanschaulicher Fragen, zugewandt hat. 

Dr. Martha Hofmann. 

„Board of Deputies“ und die Lage der 

Juden in Deutschland und Rumänien. 

London. Der Ende Februar abgehaltenen Sitzung des 
Jewish Board of Deputies lag ein Bericht des Joint Foreign 
Committees über die Lage der Juden in Deutschland vor. 
ln dem Bericht wird erklärt, daß die wirtschaftliche Lage 
in Deutschland noch keine Zeichen der Besserung zeigt 
und daß demgemäß auch eine Besserung der politischen 
Situation vorderhand nicht zu erwarten sei. Auch weiterhin 
nützen die Judenfeinde die wirtschaftliche Verelendung der 
Massen dazu aus, um die Erregung dieser Massen auf die 
Juden abzulenken, die nicht weniger oft noch weit mehr 
als ihre nichtjüdischen Mitbürger unter der Wirtschafts¬ 
krise zu leiden haben. Die bevorstehende Präsidentenwahl 
bildet einen weiteren beunruhigenden Faktor in der Gesamt¬ 
situation. Doch sei anzunehmen, daß Hindenburg zum Reichs¬ 
präsidenten wiedergewählt wird und daß die gegen die Ju¬ 
den geschmiedeten Verfolgungs- und Entrechtungspläne der 
Hitler-Partei in den Hintergrund gedrängt werden würden. 

D’Avigdor Goldsmid unterbreitete dem Board einen 
Bericht über die Lage der Juden in Rumänien , in dem fest- 
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gestellt wird, daß in Rumänien die Entrüstung über die Er- 
schiessung der sechs jungen Leute in Scroca an der bes- 
sarabisch-russischen Grenze sehr groß ist. Die jungen Leute 
wollten nach Rußland, um dort Arbeit zu suchen, weil sie 
die Arbeitslosigkeit in ihrer Heimat seelisch stark bedrückte. 
Ein Soldat der Grenzwache holte sie an die Grenze, so daß 
sie glaubten, die Grenze in Sicherheit passieren zu können. 
Sie wurden aber ohne Warnung von Grenzsoldaten, die auf 
ihr Kommen gewartet hatten, niedergeschossen. In einem Be¬ 
richt der Militärbehörde wird behauptet, die Erschossenen 
seien Kommunisten gewesen. Es verlautet, daß die Regierung 
einer vom jüdischen Deputierten Landau erhobenen For¬ 
derung nach Einsetzung einer parlamentarischen Untersu¬ 
chungskommission zugestimmt hat. Die Lage in Rumänien 
ist immer noch besorgniserregend. Percy Cohen erklärte, 
die Niederschiessung der jungen Leute bedeute einen Bruch 
der Minderheitenverträge durch Rumänien. Ich selbst, sagte 
Cohen, bin kein Kommunist, aber es ist kein Verbrechen, 
Kommunist zu sein. Die Erschossenen aber waren wohl nicht 
Kommunisten; auch darüber sollte Aufklärung geschaffen 
werden. D’Avigdor Goldsmid erklärte, man müsse vorher 
das Ergebnis der in Aussicht gestellten parlamentarischen 
Untersuchung abwarten, bevor zu der Angelegenheit weiter 
Stellung genommen wird. Es soll nach Möglichkeit festge¬ 
stellt werden, ob die Erschossenen Kommunisten waren 
oder nicht. 

Reichskanzler Brüning tritt für Melchior ein. 

Berlin. In seiner großen politischen Rede in der Reichs¬ 
tagssitzung vom 25. Febr., nahm Reichskanzler Dr. Brüning 
das deutsche Mitglied des Sachverständigen-Ausschusses zur 
Regelung der Reparationen, Dr. Karl Melchior , gegen An¬ 
griffe des Nationalsozialisten Rosenberg und des Deutsch¬ 
nationalen v. Freytag-Loringhoven in Schutz. Der Reichs¬ 
kanzler erklärte: Ich bedauere außerordentlich, daß hier ge¬ 
gen Dr. Melchior Vorwürfe erhoben worden sind. Ich spreche 
Dr. Melchior für seine energische, kluge und taktvolle Hal¬ 
tung bei den Konferenzen hier noch einmal meinen Dank 
aus. Er soll das französische Mitglied gegen das englische 
Mitglied im Ausschuß unterstützt haben? Im Gegenteil, das 
englische Mitglied hat ihn gebeten, in entscheidenden Punk¬ 
ten nachzugeben. Das hat er nicht getan und darüber hin¬ 
aus hat er es ermöglicht, entscheidende Sätze für die end¬ 
gültige Regelung in das Gutachten hineinzubringen. 

Die Essener Synagoge geschändet. In der Nacht vom 23. Febr. 
wurde die Essener Synagoge, das Meisterwerk Prof. Körners, die 
als die schönste und monumentalste des Reiches, wahrscheinlich 
ganz Europas gelten kann, geschändet. In riesigen Lettern wurde 
über dem Portal die Inschrift „Juda verrecke!” angebracht. Die 
Untat hat in weiten Kreisen der Bevölkerung Empörung hervor¬ 
gerufen. Man ist den Tätern, die in nationalsozialistischen Kreisen 
zu suchen sind, auf der Spur. 

Anfrage über die Lage der Juden in Rumänien 

im englischen Parlament. 

London. Im englischen Unterhause richtete Cd!. Josiah 
Wedgwood an den Außenminister die Frage, ob ihm seitens 
des britischen Gesandten in Bukarest Informationen über 
antisemitische Ausschreitungen in Moldavia in der Nähe 
von Jassy zugegangen sind und ob er von der für die jüdische 
Minderheit in Rumänien wachsenden Gefahr Kenntnis habe. 
Der Unterstaatssekretär im Außenministerium Captain Eden 
antwortete, daß der Gesandte in Bukarest ersucht worden 
sei, zu berichten, was sich dort ereignet habe und ob irgend¬ 
eine Entwicklung nach der angedeuteten Art festzustellen ist. 


Grd. Hotel Eden 

MONTREUX 


Erstklassiges Haus inmitten von Montreux, am See, direkt neben 
dtm Kursaal und absolut ruhig. 2UÖ Betten. Fliessendes Wasser 
und Appartements mit Bad. Schöne Gesellschafisräume. Schattiger 
Garten. Unvergleichlicher Blick auf den See und die Alpen. Pen¬ 
sionspreis von Fr. 16.— an. _ Ä _ 

E. EBERHARD, Besitzer 





























4. März 1932 


Jüdische Presszentrale 


Nr. 687, S. 3 


Judentum und Frieden. 

Berlin. Der Ehrenausschuß der Synagogenvereine für 
den Frieden, der Jüdische Friedensbund, die Jungjüdische 
Friedensgemeinschaft und die Schule des Friedens haben 
eine Friedenskundgebung im Westen Berlins veranstaltet. 
In seiner Eröffnungsansprache beleuchtete der Vorsitzende 
Rabb. J. Nobel auf Grund des althebräischen Schrifttums 
die Stellung des Judentums zu der Alternative ..Nation” 
oder „Menschheit”?, an die sich das Friedensproblem knüpft. 
Das Judentum ist zum Diener dieser harmonischen Ausglei¬ 
chung berufen. Das ist der Sinn seiner Friedenssendung. In 
einem gedanklich groß angelegten Vortrag „Wie steht das 
Judentum zum Frieden?" erörterte Rabb. Dr. Alexander 
Alt mann die Frage, ob das Judentum heute, da die seit 
Jahrtausenden von ihm verkündete Friedensidee durch die 
edelsten Geister der Menschheit der Verwirklichung entgegen 
geführt wird, noch immer eine besondere Rolle innerhalb 
der allgemeinen Friedensbewegung zu spielen habe. Das Ju¬ 
dentum darf sich den verschiedenen Arten des heutigen 
Pazifismus deshalb nicht assimilieren, weil seine eigene 
Friedenskonzeption viel tiefer, richtiger und lange noch nicht 
erreicht ist. Erst jüngst hat eine Schrift von Max Scheler 
dargetan, daß der heutige, offizielle Pazifismus nur ein Sam¬ 
melbecken von Interessententendenzen darstellt. Demgegen¬ 
über vertritt das Judentum die Idee des wahren, absoluten, 
auf Gerechtigkeit und Religion gegründeten Friedens. 

Den Mittelpunkt der Kundgebung bildete der Vortrag 
des bekannten politischen Leitartikels des „Berliner Tage¬ 
blatt”, Dr. Wolfgang Bretholz, über „Presse und Frieden". 
Zweifellos ist heute die Presse der allerstärkste unter dein 
Faktoren, die die öffentliche Meinung beeinflussen können. 
Sie hat Macht über Krieg und Frieden. Leider aber ist diese 
Macht durch die Abhängigkeit der Presse von anderen Fak¬ 
toren beschränkt. Die Presse ist ein privatwirtschaftliches 
Unternehmen und daher vorläufig von den Interessen des 
Kapitalismus und von dem Einfluß der Parteiströmungen 
nicht loszulösen. Noch ist es nicht möglich, daß die Presse 
sich voll und ganz in den Dienst des Friedens stellt. Sie 
wird erst dann ein Friedensinstrument werden, wenn man die 
Krankheit an der Wurzel erfaßt und die Völker selbst zur 
Friedensgesinnung bringt. 

Aussprache zwischen drei Konfessionen. 

New York. - T. M. - Vom 7. bis 9. März findet ein drei 
Tage dauerndes Seminar über Fragen der religiösen Freiheit 
und gegenseitigen Verständnisses zwischen Katholiken, Pro¬ 
testanten und Juden in New York statt. Newton D. Baker, 
früherer Staatssekretär für den Krieg, Dr. Cgrus Adler, 
sowie der Präsident des Bnai Brith Affred M. Cohen, wer¬ 
den an dieser Aussprache führenden Anteil nehmen. Diese 
Aussprache, an der von jedem Bekenntnis je fünf Redner 
mitwirken, wurde von der Nationalen Konferenz von Juden 
und Christen organisiert, deren Präsidium Roger W. Straus 
angehört. 



Paul Baerwald. 


FelixM.Warburg demissioniert alsJoint-Präsident. 

Paul Baerwald sein Nachfolger. 

New York. Mr. Felix M. Warburg, der seit der Be¬ 
gründung des „American Joint Distribution Committee” im 
November 1914, also mehr als 17 Jahre lang, Präsident des 
Committee war, hat dieses Amt niedergelegt. Zu seinem 
Nachfolger als Präsident des Joint wurde Mr. Paul Baerwald, 
der seit der Gründung des Komitees dessen Schatzmeister 
war, gewählt. Mr. Felix M. Warburg hat erklärt, daß er 
sich ungeachtet seiner Resignation als Präsident mit der Ar¬ 
beit des Joint weiter eng verbunden fühlt. Das Exekutivko¬ 
mitee hat ihn zum Ehrenpräsidenten gewählt. Die Jahres¬ 
versammlung des National Council des Joint wird am 26. 
und 27. März in New York stattfinden. 

Felix M. Warburg, dessen Name als Präsident des Joint 
mit der Geschichte der jüdischen Hilfs- und Aufbaubewe¬ 
gung iti der Kriegs- und Nachkriegszeit für immer verbunden 
sein wird, wurde 1871 in Hamburg geboren. Seine Gattin 
Frieda ist die Tochter des verstorbenen großen jüd. Philan¬ 
thropen und Finanziers Jakob H. Seht//. Felix M. Warburg 
ist Teilhaber des Bankhauses Kuhn, Loeb u. Co. und eine 
der führenden Persönlichkeiten des amerikanischen Finanz- 
tmd Wirtschaftslebens. Seit seinem Besuch in Palästina 1925 
hat er sich mit steigendem Interesse der Palästinaarbeit 
zugewandt und hat, ebenso wie für das Werk des JDC in 
Europa, große Summen für Palästinazwecke gespendet. Für 
die Universität Jerusalem spendete er 500,OCX)'Dollar. Neben 
Louis Marshall war er der Organisator der erweiterten, 
Jewish Agency; er wurde vom ersten Council der J.A. zum 
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Präsidenten des Administrative Committees der Jewish Agen¬ 
cy gewählt. Dieses Amt legte er zum Protest gegen das 
Passfield-Weißbuch nieder. 

Der neue Präsident des Joint, Paul BaerwaM, ist Mit¬ 
inhaber des Bankhauses Lazard-Freres in New York. Er ist 
mit einer Reihe bedeutender Spenden für jüdisch-philanthro¬ 
pische Zwecke hervorgetreten. So gab er im Sommer 1930 
für die Vereinigte Kampagne des Joint und der Jewish 
Agency 100,000 Dollar. In verschiedenen jüd. Organisatio¬ 
nen arbeitet er aktiv mit. Die neue Präsidentschaft eröffnet 
ihm ein weites Wirkungsfeld. 

Ein George Washington-Wald in Palästina. 

New York. Eine im Pennsylvania-Hotel stattgefundene 
außerordentliche Konferenz der Bezirksvorstelier des Jüd. 
Nationalfonds für ganz Amerika, an der mehrere tausend. 
Personen teilnahmen, beschloß, zum Andenken an den gros¬ 
sen Amerikaner, Präsident George Washington , dessen Ge¬ 
burtstag sich am 22. Febr. zum 200. Male jährte, einen 
Washington-Wald in Palästina aus Eukalyptusbäumen und 
Kiefern zu pflanzen. Juden und Nichtjuden der Vereinigten 
Staaten sollen zu diesem Werke beitragen. 

Präsident Hoover sandte an die Konferenz eine Bot¬ 
schaft, in der er seiner tiefen Genugtuung über die Verewi¬ 
gung des Namens seines großen Vorgängers auf dem Prä¬ 
sidentenstuhl im Heiligen Lande Ausdruck gibt. Viele Se¬ 
natoren sandten ihre Zustimnnmgskundgebungen zu dieser 
Aktion. Auch der weltbekannte Auto-König Henry Ford 
sandte der Konferenz ein Begrüßungstelegramm. Auf der 
Konferenz wurde auch ein Telegramm des High-Commis- 
sioners für Palästina, General Sir Arthur WaacJwpe , ver¬ 
lesen, in welchem dieser seiner Freude über den Beschluß, 
einen George Washington-Wald in Palästina zu pflanzen, 
Ausdruck gibt. 

Eine Pro-Palästina-Zeitschrift amerikanischer Nicht-Juden. 

New York. Die Pro Palest ine Federation in Chicago, eine 
Abteilung der Pro Palestine Federation of America, bat mit der Her¬ 
ausgabe einer Zeitschrift, ,,Pro Palestine Herald”, begonnen. Die 
Zeitschrift will, wie es im Programmartike! heißt, „die Stimme des 
christlichen Amerika zugunsten des Jüd. Nationalfieims in die Wag¬ 
schale werten”. Ferner will die Zeitschrift „ehrliche Annäherung, 
loyale Freundschaft und gegenseitige Achtung zwischen Juden und 
Nichtjuden, basierend auf einer gerechten Würdigung der histori¬ 
schen Probleme des unter den Völkern der Erde zerstreut leben¬ 
den jüd. Volkes sichern”. Das erste Heft der Zeitschrift enthäli 
Beiträge über Zionismus, Araber und Palästina-Mandat, Antisemi¬ 
tismus" in Europa u.a.m. Als Herausgeber zeichnen Charles Edward 
Russell, George L. Scherzer, John Haynes Holmes, Fred. B. Zim- 
mermann und" A. B. Elias. 

Das Programm der Pro Palestine Federation of America enthält 
folgende vier Hauptpunkte: 1. Pflege des Geistes des gegenseiti¬ 
gen Wohlwollens und der Achtung zwischen Juden und Nichtjuden; 
2. Bekämpfung jener reaktionären und in Vorurteilen befangenen 
Nichtjuden, die zum Nachteil des amerikanischen und des allgemein 
menschlichen Fortschritts religiöse und rassische Streitfragen auf¬ 
werfen; 3. Förderung eines besseren Verständnisses der histori¬ 
schen Probleme der unter den Nichtjuden lebenden jüdischen Be¬ 
völkerung; 4. Mitwirkung an der Verteidigung der Balfour-Dekla- 
ration in der Weise, daß'darauf bestanden wird, daß das Palästina- 
Mandat von der Mandatsmacht England geist- und buchstabenge¬ 
mäß ciurchgeführt wird. Die Mitglieder der Pro Palestine Federation 
of America sind alle Nichtjuden. 
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Das Dropsie College in Philadelphia. 

25 Jahre „Dropsie College“. 

New York. - T. M. - Am 6. März feiert das ,,Dropsie 
College” in Philadelphia das 25-jährige Bestehen mit einer 
Festsitzung, an welcher der Präsident Dr. Cyrus Adler, 
Vorsitzender des Councils der Jewish Agency, eine Ge¬ 
dächtnisrede über den Begründer, Moses Aaron Dropsie, 
halten wird. Dr. Cyrus Adler bekleidet seit dem Jahre 1908 
die Stelle des Präsidenten des „Dropsie College for Hebrew 
and Cognate learning” in Philadelphia; bekanntlich hat er 
gleichzeitig auch die Leitung des New Yorker Rabbiner¬ 
seminars inne. 

Das „College”, das nun auf eine erfolgreiche Wirksam¬ 
keit von einem Vierteljahrhundert zurückblicken kann, ist 
eine der bedeutendsten Anstalten zur Fortbildung von Hoch¬ 
schülern in der jüd. Wissenschaft; die Aufnahme in die 
Schule erfolgt ohne Rücksicht auf das Glaubensbekenntnis. 
Der Lehrplan umfaßt biblische und rabbinische Literatur, 
semitische Sprachen, jüd. Geschichte und Aegyplologie. Das 
„College” verleiht seinen Absolventen den Doktortitel. Als 
Organ des „College” dient die „Jewish Quarterly Review”, 
welche regelmäßig bedeutende jüdisch-wissenschaftliche Ab¬ 
handlungen von Dozenten und Schülern der Anstalt veröf¬ 
fentlicht. Das „College" besitzt eine der größten Bitolio- 
theken auf dem Gebiete der jüdischen Wissenschaft. 

Der Stifter des „College”, Moses Aaron Dropsie, lebte 
von 1821—1905 und war ein großer Jurist, Politiker und 
Philanthrop, der eine Million Dollar für diese Lehranstalt 
hinterließ. 

Judge Horner, Gouverneurkandidat für Illinois. 

New York. - T. M. - Bei den kommenden Neuwahlen 
für den Gouverneurposten im Staate Illinois mit Chicago als 
Hauptstadt wird auf der demokratischen Liste Judge Henry 
Homer (Chicago) kandidieren. Er ist ein sehr angesehener 
Richter, der im Alter von 54 Jahren steht; seit 1914 ist' 
er Richter in Chicago. In verschiedenen jüdischen Organi¬ 
sationen wirkt Judge Horner aktiv mit. 

300. Geburtstag von Spinoza. 

Haag. - J. C. - Mit Rücksicht auf die Wirtschaftskrise 
wurde die ursprünglich anläßlich des 300. Geburtstages 
von Baruch Spinoza geplante Ausstellung im Spinoza-Haus 
Haag abgesagt. Im September 1932 wird des Ereignisses an¬ 
läßlich eines' Kongresses im Haag gedacht werden. 

Eine jüdische Volksuniversität in Klausenburg. In Cluj (Klau- 
senburg) wurde die vom Jüdischen Nationalverband für Transsyl¬ 
vanien gegründete Volksuniversität feierlich eröffnet. An der neu- 
gegründeten Volksuniversität werden Vorlesungen und Kurse über 
wirtschaftliche, politische, soziale und kulturelle Probleme abge- 
halten werden. Gemeinsam mit der transsylvanischen WIZO wird 
ein Vortragszyklus über jüd. Kunst und ein Jugendseminar ver¬ 
anstaltet. 


La Succursale de Geneve de la 

SftanQiie de&aris & des £Pays-ffias 

se trouve: 

O Mue de Mollande - {(euere 

Comme son Stege de Paris et ses Succursales d’Amsterdam et 
de Bruxelles, eile traite toutes les opferations de Banque. 
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Baron Rothschild für Mittelstandssiedelung in Palästina. 

Paris . - U. - Das amerikanische Mitglied der zioni¬ 
stischen Exekutive, Ernanuel Newmati, wurde kürzlich von 
Baron Edmond de Rothschild, dem ,.Vater der jüdischen 
Kolonisation", in Audienz aufgenommen. Newman übergab 
Rothschild einen persönlichen Brief von Bundesrichter Louis? 
Brandeis, in welchem die aktuellen Palästinaprobleme erör¬ 
tert werden. Im Verlaufe des Gespräches entwickelte New- 
man die vom Zionistenkongreß her bekannten Pläne von 
Israel Brodie über den ökonomischen Aufbau Palästinas, die 
ausführlich in der JPZ behandelt waren. Baron Rothschild 
äußerte seine große Sympathie zu einem Projekte der Förde 1 - 
rutig der Mittelstandssiedelung in Palästina. Er schlug vor, 
daß der Direktor der PICA, Rosenfeld , sich für 6 Monate 
nach Amerika begebe, um dort dieses Projekt zu fördern. 

Griechische Juden gründen eine Kolonie in Palästina. 

Athen. - M.V. - Die zion. Organisation von Griechen¬ 
land gibt bekannt, daß die ersten 36 Familien nach Palä¬ 
stina abgereist sind, welche dort eine neue Kolonie griechi¬ 
scher Juden gründen. Die Kolonie wird den Namen ,,Kapinia” 
tragen, zu Ehren des Philanthropen Dr. Rapinia, welcher 
das Projekt mit großen Spenden fördert. Die Kolonie be¬ 
findet sich auf Nationalfondsboden zwischen ..Herzliah” 
und Haifa. 


Pro Palestine Committee in Südafrika. 

Kapstadt. Auf einem Bankett, das führende nichtjüd. 
Politiker, Regierungsbeamte und Vertreter der Gesellschaft 
Südafrikas zu Ehren Dr. Weizmanns in Kapstadt gegeben 
haben, und dem auch der frühere Ministerpräsident General 
Snmts beiwohnte, teilte das Mitglied des südafrikanischen 
Parlaments Dr. H. F. Meyer mit, er habe die Initiative zur 
Gründung eines Pro Palästina-Komitees in der Südafrika¬ 
nischen Union ergriffen, das nach den gleichen Grundzügen 
wie das American Pro Palestine Committee das Werk des 
Jüdischen Nationalheims in Palästina politisch, moralisch 
und materiell stützen soll. 


Konzession für Verwaltung der Tiberias-Quellen. 

Jerusalem. Der bekannte amerikanische Anwalt und 
Wirtschaftler Bernard Rosenblatt, einstiger Vizepräs. der 
Amerikanischen Zion. Org. und früherer Präsident der Ame¬ 
rican Zion Commonwealth, hat mit dem Bürgermeister von 
Tiberias einen Vertrag über Verwertung der Heissen Quellen 
von Tiberias abgeschlossen. Rosenblatt erhält für fünf Jahre 
eine Heisse Quellen-Konzession von der Stadt Tiberias, wo¬ 
bei er sich verpflichtet, sofort an die moderne Ausgestal¬ 
tung der Bäder heranzugehen. Von der Regierung von Pa¬ 
lästina erhielt Rosenblatt eine für weitere 40 Jahre geltende 
Konzession, nach der eine Hot Springs Company mit einem 
Kapital von 40,000 Pfund gegründet wird. Dem Vorstand 
der Company gehören die bekannten palästinischen Wirt¬ 
schaftsführer Suprasky und Gesundheit an. Die neue Kon¬ 
zessionsgesellschaft übernahm die Bäder schon am 28. Febr. 
d. J. Der Abschluß des Konzessionsvertrages fand im Re¬ 
gierungshause von Haifa bei Anwesenheit des Gouverneurs 
des nordpalästinischen Distrikts, Major Keith-Roach, statt. 

Bernard Rosenblatt organisierte als Mitglied des Zion. 
Finanz- und Wirtschaftsrates die Palestine Securities, Inc., 
deren Präsident er wurde. Auch organisierte er den Verband 
jüd. Munizipalitäten Palästinas. 


r 
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Silberwaren 

F. SPITZBARTH-GRIEB 

Silberschmied, Zürich 8 
Feldeggttr. 58, Tel. 27.464 



Major Ormsby-Gore Kommissar für öffentliche Arbeiten. 

Ormsby-Gore über „Juden und Engländer in Palästina“. 

London. Im Rahmen einer Veranstaltung des Verbandes 
palästinischer Studenten in London, hielt der als Freund 
des Jüd. Nationalheims bekannte Major Ormsby-Gore, früher 
Unterstaatssekretär für die Kolonien und in der jetzigen' 
nationalen Regierung erster Kommissar für öffentliche Ar¬ 
beiten, einen Vortrag über Juden und Engländer in Palästina. 
Seitdem ich in Kontakt mit der jüdischen nationalen Be¬ 
wegung und palästinischen Angelegenheiten kam, führte 
Ormsby-Gore aus, hege ich starke Sympathie für die zion. 
Bewegung. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, möglichst 
viel von jüdischem Leben und jüdischen Idealen kennen zu 
lernen. Vor 14 Jahren war ich in Palästina der Mittler zwi¬ 
schen der Zion. Kommission und der engl. Militärorganisa¬ 
tion in Palästina, und noch heute betrachte ich es als eine 
wichtige Aufgabe, ein gegenseitiges Verständnis zwischen 
Engländern und Juden herbeizuführen. Ormsby-Gore gab 
eine Charakteristik der nationalen Persönlichkeit und der 
Eigenart des Engländers und des Juden und meinte, es 
habe an den obersten Stellen der englischen Regierung und 
der Zion. Organisation in London zu viel politischen'Kon¬ 
takt gegeben, aber es gab nicht genug persönlichen Kontakt 
zwischen dem einzelnen Engländer und dem einzelnen Juden 
in Palästina. Hier sollte Wandel geschaffen werden. 

Ein pan-arabischer Kongress 

soll nach Mekka einberufen werden. 

London. Das Reuter-Büro verbreitet ein Telegramm 
seines Jerusalemer-Korrespondenten, der erfahren haben will, 
daß in kurzem ein panarabischer Kongreß nach Mekka ein¬ 
berufen werden wird mit dem Ziele, einen arabischen Völ¬ 
kerbund zur Bekämpfung des westlichen Imperialismus und 
zur Befreiung der arabischen Länder aus der Kontrolle der 
Mandatsmächte zu bilden. 


ELEKTRO 

SANUM 


Uraniastraße 31-33 

ZÜRICH 


Modernes Ambulatorium 

für umfassende 

Kur- und Heilbehandlung 

auch ohne Berufsunterbrechung 

bei den verschied. Krankheits- und Ermüdungs¬ 
zuständen, vorzeitig. Alterserscheinungen, chron. 
Verstopfung und deren ernsten Folgen, Frauen¬ 
leiden, allen Arten Rheuma, div. Lähmungen 
Nerven- Herz-, Haut-, Knochen- u. Gelenkleiden! 
Ausheilung und Stärkung nach Unfällen und 
Krankheiten, Operationen u.s.w. 

Zürich als Kurort bietet jede Annehmlichkeit. 
Erfolgreiche Kuren bei massigen Preisen. 
Aerztliche Leitung: Dr. med V. Berg 
Verlangen Sie Prospekt. — Telephon 51.516 
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Baron B. Hatvany über die Palästina-Politik. 

Budapest. - B. S, - In diesem gewaltigen jüdischen Zentrum 
im Donau-Babel gibt es nicht allzu viel Wahrheitssucher gleiell 
Baron Bertalan Hatvany, der von dem einmal als wahr Erkann¬ 
ten die strengsten Konsequenzen für sich zieht. Er m 3 g als der 
ideale geistige Führer der Masse der Heimgekehrten bezeichnet 
werden, die aus dem Irrsal wieder den Weg zum Judentume ge¬ 
funden haben, „nicht zurück zum Ghetto”, wie er betont, sondern 
zum Geiste des antiken Judentumes. 

Am 26. Februar hielt Baron Hatvany auf Einladung des Pro- 
Palästina-Komitees im Goldmarksaale des Kulturhauses der Kultus- 
gemeinde einen Vortrag über „die Orientpolitik Englands und Pa¬ 
lästinas”. Der Vortrag zeichnete sich durch die klare Objektivität 
der Darstellung aus. Der Vortragende zeigte das Spiel der Kräfte, 
die in Palästina wirksam sind, die politischen Ziele Englands, die 
Forderung der Araber und die Rechte der Juden. Der Vortragende 
ließ allen Dreien Gerechtigkeit angedeihen, auch den Arabern, 
deren Berufung auf die ihnen im Jahre 1915 seitens England zu¬ 
gesagten Rechte in Palästina Beachtung finden müßten. Demgegen¬ 
über stünden die historischen Rechtender Juden auf Erez "Israel, 
die in der Balfour-Deklaration völkerrechtliche Anerkennung er¬ 
reicht haben. Die Rolle Englands in Palästina war natürlich — wie 
es die Pflicht einer jeden Nation ist — von kühler Realpolitik, wie 
die Sicherung des Suezkanales diktiert. Wenn der Vortragende 
auch anerkennt, daß wir nur durch die politische Methode von 
do et des Hoffnung auf die Unterstützung Englands hegen können, 
klang doch auch ein feiner Tadel der englischen Palästinapolitik 
durch. Im Wettkampfe der Juden und Araber wird wohl entschei¬ 
dend sein, wer von beiden mehr aus Palästina machen wird. Der 
Vortrag konkludiert in der Ansicht, daß wir wieder die Gelegenheit 
suchen müssen, England ein ähnliches politisches Aequivalent bieten 
zu* können, wie es Weizmann vor der Balfour-Deklaration tun 
konnte. Der Vortragende wendete sich entschieden gegen die re¬ 
visionistische Partei im Zionismus, die wie jeder extreme Natio¬ 
nalismus nichts Heilsames schaffen kann. Herbe Worte des Tadels 
waren gegen die ungarischen Assimilationskreise gerichtet, die dem 
großen Werke des Palästinaaufbaues gleichgültig oder gar feind¬ 
lich gegenüber stehen. Der Vorsitzende, "Oberregierungsrat Dr. 
Ignatz Fried mann, sprach hierauf ein Schlußwort. 

Einreise-Erleichterunqen für Studenten. 

Jerusalem. - H. D. - Die Regierung von Palästina hat den 
jüd. Studenten aus dem Ausland, die" an der Hebräischen Universi¬ 
tät von Jerusalem studieren wollen, Einreiseerleichterungen ge¬ 
währt. Bis jetzt mußte ein ausländischer Student sich darüber aus- 
weisen, daß er seinen Unterhalt während drei Jahren selbst be¬ 
streiten könne oder eine entsprechende Garantie leisten. Durch eine 
neue Ordonnanz wurde die Frist auf ein Jahr herabgesetzt._ 


B. A G. 
8599 



B. A. G. Beleuchtungskörper werden vom Fachmann geschätzt 
wegen ihrer gediegenen Qualität und Preiswürdigkeit. 

B*A*G 

T U R G I 

Muster- und Verkaufslager Zürich, Kaspar Escherhaus 


Wirtschaftlicher Informations-Dienst. 

Das Fehlen einer unabhängigen Beratungsstelle für Kapitalisten 
die nach Palästina übersiedeln oder Geld in Palästina anlegen wol¬ 
len, hat den „Palestine u. Eqypt Lloyd” veranlaßt, eine neue Ab¬ 
teilung unter dem Namen „Wirtschaftlicher Informations-Dienst” 
zu gründen. Experten aus den verschiedensten Gebieten wirt¬ 
schaftlicher Betätigung wie Landwirtschaft, Plantagenbau, Bauwesen 
städtischer und ländlicher Immobilienbesitz, Industrie, Handel Recht 
und Geldwesen werden diese Abteilung mit ausführlichem und 
neuestem Tatsachenmaterial und Statistiken versehen. Die Abtei¬ 
lung, die soeben gegründet wurde, will keine Ratschläge erteilen 
sondern nur Auskünfte liefern, die, unbeeinflußt von privaten In¬ 
teressen und propagandistischen Gesichtspunkten, ein gesundes 
Urteil in geschäftlicher Hinsicht ermöglichen und Kapitalisten vor 
vermeidbaren Fehlern bewahren. Es sollen daher nur solche An- 
fragen behandelt werden, die sich auf ein konkret umschriebenes 
Gebiet beziehen. Zur Deckung ihrer Spesen wird die Abteilung eine 
mäßige Gebühr erheben. Aus künfte werden nur auf Grund eines 
Formulars erteilt, das von der Abteilung direkt zu beziehen ist 

Der Wirtschaftliche Informationsdienst steht unter der Auf¬ 
sicht eines Arbeitsausschusses, dem die folgenden Herren ange¬ 
hören: N. D. Kaplan, Vorsitzender, Anwalt, Chicago-Tel Aviv. 
H. Margulies, 2. Vorsitzender, Anglo-Palestine Bank, Ltd., Jaf¬ 
fa. Dr. W. Senator, Jewisli Agency for Palestine, Jerusalem. 
|. Shapirao, Palestine Electric Corporation, Tel Aviv. S. Tol- 
howsky, Jaffa Fruit Company, Tel Aviv. 

Eine Palästinareise mit Davis Trietsch. 

Der „Palestine u. Orient Lloyd” teilt uns mit: Neben den be¬ 
sonders billigen Palästinareisen, die wir in Verbindung mit der 
großen jüdischen Sportveranstaltung des Jahres, der Makkabiah 
(28. März bis 6. April) und der Levante Messe (Tel-Aviv 7. 
bis 30. April) veranstalten, ergibt sich die Gelegenheit zu einer 
besonders bequemen und angenehmen Reise, mit dem 20,000 tons 
Dampfer Victoria, dem größten und besteingerichtetsten Schiff 
des Mittelmeer-Verkehrs. Abfahrt ab Neapel 28. März. Ankunft in 
Port Said 30. März. Von Port Said aus haben die Reisenden die 
Möglichkeit, entweder einen Abstecher nach Kairo usw. zu machen, 
oder direkt mit der Bahn über den Suez-Kanal und durch die 
Sinai-Halbinsel nach Palästina zu reisen. Die Teilnehmer an dieser 
Reise haben den speziellen Vorteil, sich schon unterwegs über 
die wirtschaftlichen Verhältnisse Palästinas, über Ansiedlungsmög¬ 
lichkeiten usw. weitgehendst zu informieren. Einer der besten 
Kenner, Herr Davis Trietsch, Berlin, der diese Reise mit¬ 
macht, wurde gewonnen, an Bord eine Anzahl Vorträge zu halten 
und Interessenten Auskünfte zu erteilen. Diese Sonderleistung ist 
mit keinerlei Mehrkosten verknüpft. Davis Trietsch ist bekanntlich 
Verfasser des Palästina-Handbuches, des Levante-Handbuches, des 
Palästina-Wirtschafts-Atlas und zahlreicher anderer Arbeiten über 
Palästina, Orient, Ansiedlungswesen, Judenfrage etc. Sein neuestes, 
im Orientverlage Berlin, erschienenes Werk, betitelt sich „Die 
Fassungskraft Palästinas” und bringt eine Reihe sehr 
beachtenswerter Ausführungen über dieses Thema. Er bespricht 
besonders die kolonisatorischen und anderen wirtschaftlichen Mög¬ 
lichkeiten Palästinas. 

Großes Interesse für die Levante-Messe. Tel-Aviv. Das 
Interesse für die Levante-Messe nimmt in der ganzen Welt zu. 
Die rumänische Regierung sicherte sich ein Areal von 200 qm auf 
dem Territorium der Levante-Messe zur Errichtung eines rumäni¬ 
schen Pavillons. Auch Cypern errichtet einen eigenen Pavillon auf 
der Messe. Die amerikanische Schiffsgesellschaft „Saturnia” ver¬ 
anstaltet eine Messesonderfahrt. Der ,,Saturnia”-Dampfer wird wahr¬ 
scheinlich am 7. April in den Palästina-Gewässern eintreffen. Für 
die Fahrt des rumänischen Schiffes „Dacia” zur Makkabiah und 
zur Messe haben sich bisher 350 Passagiere eingetragen. 

Im Zusammenhang mit der Levante-Messe findet am 25. April 
in Tel-Aviv eine Konferenz der Tozereth haarez-Gruppen statt. 
Ziel dieser Gruppen ist die Schaffung von Märkten für Palästina- 
Produkte in der ganzen Welt. 

Ein Sir Johu Monash-Wald in Palästina. Die Zion. Föderation 
Australiens hat mit dem Jüd. Nationalfonds ein Abkommen ge¬ 
troffen betreffend Pflanzung eines Waldes in Palästina, auf dem 
Boden des Keren Kajerneth, der den Namen „Monash-Wald” zum 
Andenken an den vor kurzem verstorbenen Oberstkommandierenden 
der australischen Armee im Weltkriege General Sir John Monash 
führen wird. Der Monash-Wald wird im Haifa-Distrikt gepflanzt 
werden. Sir John Monash war bekanntlich ein glaubenstreuer Jude 
und Förderer des Palästina Werkes. 


Hotel St. Gotthard 
Zürich 

200 Betten nächst dem H’Bahnhof. Großes Cafe 
und Speiserestaurant 

sowie Lokalitäten für Familien - Festlichkeiten. 
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Trianon-Vertrag und die Judenverhaftungen in der Slovakei. 

Prag. Der Oberprokurator für die Slovakei Dr. Ktssich 
empfing, 24 Stunden nach der Demarche des jüd. Abge¬ 
ordneten Dr. Goldstein beim Innenminister, der die Liqui¬ 
dierung der slovakischen Verhaftungsaffären zugesagt hatte, 
die Vertreter der Presse und gab ihnen gegenüber u. a. fol¬ 
gende Erklärungen ab: Mehr als hundert Personen hätten 
sich von slovakischer und ungarischer Seite Delikte zu¬ 
schulden kommen lassen, die mit dem staatlichen Umsturz 
in engem Zusammenhang standen. Um den Nachfolgestaa¬ 
ten nicht verschärfte Verhältnisse in die Wiege mitzugeben, 
bestimmte Art. 76 des Vertrages von Trianon, daß für das 
Verhalten seit Beginn des Krieges bis zum Tage der Unter¬ 
fertigung des Vertrages, dem 26. Juli 1921, niemand belangt 
werden solle. Gleich den anderen Staaten hat auch die Tsche- 
choslovakei durch die Fertigung dieses Vertrages die Ver¬ 
pflichtung der Amnestie für politische Straftaten auf sich ge¬ 
nommen. Einige hundert strafgerichtliche Fälle wurden li¬ 
quidiert und die Beteiligten amnestiert. Ueber die Fraget 
was unter diese Amnestie falle und was nicht, entscheiden 
noch heute die Gerichte. Jetzt wird versucht, einzelne solcher 
Fälle neuerdings zum Gegenstand strafgerichtlicher Verfah¬ 
ren zu machen. Auch Fälle, die durch Amnestie bereits 
rechtsgültig eingestellt wurden. Es droht die Gefahr, daß 
die durch die Amnestie geschaffene Beruhigung gestört wird. 
Es liegt im staatlichen Interesse und im Interesse der slo¬ 
vakischen Nationalitäten, dies zu verhindern. Es liegt im 
Interesse der Bevölkerung und der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung, wenn frühere Delikte nicht neuerlich aufgebauscht 
und von neuem, dazu noch mit unlauteren Nebenabsichten, 
mißbraucht werden. Der Oberprokurator empfehle deshalb, 
die Oeffentlichkeit durch solche Nachrichten nicht zu beun¬ 
ruhigen und die im Zuge befindlichen Fälle der Entschei¬ 
dung der zuständigen Gerichtsinstanzen zu überlassen. 

Dr. Siegmund Ehrlich (Wien) gestorben. 

Wien. Im Alter von 80 Jahren verstarb in Wien Dr. 
Siegmund Ehrlich, ehemaliger Präsident und lebenslängli¬ 
ches Ehrenmitglied der Schriftsteller- und Journalisten-Ge- 
sellschaft ,,Concordia”, deren Fürsorge-Institutionen er be¬ 
gründet und geleitet hat. In den schweren Wirtschafts¬ 
jahren, die Oesterreich durchmachte, haben diese Institutio¬ 
nen viele Schriftstellerfamilien am Leben erhalten. Er war 
auch Begründer und Leiter der Journalisten-Krankenkasse 
Oesterreichs. Viele Jahre war er Chefredakteur des Oekono- 
mie-Teiles der ,,Neuen Freien Presse”. Die gesamte österr. 
Presse würdigt in ausführlichen Nachrufen seine Persönlich¬ 
keit und sein Werk. 

Juden im polnischen Staatsdienst. 

Warschau. Im Monatsjournal des Wilnaer Yiddischen Wis¬ 
senschaftlichen Instituts, „Jwo-Bleter”, gibt Dr. J. Glücksmann 
eine Statistik über Juden im polnischen Staatsdienst. Unter den 
3682 Beamten der Zentralämter sind im ganzen 40 Juden (1,1 Pro¬ 
zent): unter den 115,288 Beamten der lokalen Aemter gibt es 3072 
Juden (2,7 Prozent); unter den 1735 Beamten zeitweiliger Aemter 
gibt es 35 Juden (1,7 Prozent). Im ganzen gibt cs in Polen 3142 
jüdische Staatsbeamte, das sind 2,6 Prozent der Gesamtbeamten¬ 
schaft. Die Mehrheit dieser jüdischen Beamten sind Lehrer (nämlich 
2108, das sind 3,1 Prozent der Gesamtzahl der Lehrerschaft) ln 
mehreren Zentralämtern gibt es überhaupt keine jüd. Beamten. Sehr 
minimal ist auch die Zahl der jüd. Angestellten und Arbeiter bei 
staatlichen Unternehmungen. So gibt es unter den 3442 Angestellten 
der staatlichen Wälder und Güter nur einen Juden. Unter den 53 208 
staatlichen Angestellten und Arbeitern gibt es 738 (1.39 Prozent) 
Juden. Die drei Millionen Juden in Polen machen mehr als 10 
Prozent der Gesamtbevölk erunq aus. 



RÜEGG-NÄEGELI Bahnhofstr. 22 


Notlage der Juden in Charbin. 

New York. - T. M. - Ein Korrespondent des ..Jewisb 
Morning Journal” hat eine Untersuchung über die Lage der 
Juden in der Mandschurei gemacht und dabei festgestellt, 
daß sich die Juden in Charbin, deren Zahl auf 13,000 ge¬ 
schätzt wird, in einer großen Notlage befinden. Seitdem die 
Japaner die Stadt besetzt haben, hat eine starke antisemiti¬ 
sche Propaganda der Weißrussen eingesetzt und es herrscht 
dort eine gefährliche Pogromstimmung. Zudem ist die wirt¬ 
schaftliche Lage der 13 14,000 Juden in Charbin infolge 

der kriegerischen Wirren eine denkbar schlechte, ca. ein 
Fünftel leidet an Hunger. Auch die Geschäftsleute sind in 
Not, da die reaktionären Weißrussen eine intensive und teil¬ 
weise erfolgreiche antijüdische Boykottpropaganda betrei¬ 
ben. Die Juden setzten sich um die Wende des 19. und 20. 
Jahrhunderts in Charbin fest. Die jüd. Gemeinde nahm be¬ 
sonders zu, als viele Juden aus Rußland vor dem Bolsche¬ 
wismus flüchteten. Charbin ist nicht nur das größte jüd. 
Zentrum der Mandschurei, sondern auch ganz Chinas. 

Ein jüdischer General an der Wusungfront. 

Montreal. - M.. - An der Wusungfront, wo die Chinesen 
einen heldenhaften Widerstand leisten, kommandiert auch 
ein jüdischer General einen Abschnitt auf chinesischer Seite. 
Es ist Moses Abraham Cohen, der aus Kanada stammt und 
nach China gezogen ist. In den chinesischen Wirren ent¬ 
deckte er seine militärischen Fähigkeiten, mit deren Hilfe er 
es in kurzer Zeit zu einer verantwortungsvollen militärischen 
Stellung gebracht hat. 

80 000 Juden in Südafrika. 

Kapstadt. Nach den letzten statistischen Feststellun¬ 
gen wohnen in der südafrikanischen Union rumd 80,000 
jüdische Seelen, d. s. 4.3 Prozenl der allgemeinen Bevölke¬ 
rung. 90 Prozent der Juden wohnen in den Städten, 70 
Prozent sind im Handel und 16 Prozenl in der Industrie 
beschäftigt. Die jetzige wirtschaftliche Krisis in Südafrika 
hat die Juden als Handels- und Industrie-Element sehr in 
Mitleidenschaft gezogen. 


S: Heinrich Hatt-Haller 
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90,000 |üd. Familien in Polen leben von Ackerbau. 

Warschau. In der letzten Generalversammlung des Ver¬ 
bandes jüd. Landwirte und Gärtner „Ikor-Ganon” hielt das 
Mitglied des Warschauer Stadtrates Engelmann einen Vor¬ 
trag über Landwirtschaft unter den Juden und teilte mit 
daß gegenwärtig 90,000 jüdische Familien in Polen aus¬ 
schließlich in Ackerbau und Gartenarbeit beschäftigt sind. 
Es gelte nun, alle diese Kräfte in den Verband einzugliedern, 
um die jüd. Landwirtschaft in Polen auf einen höheren 
Standard, durch Gründung von Produktionsgenossenschaften 
zur besseren Verwertung der Produkte und von Kreditgenos¬ 
senschaften zur Förderung der Wirtschaft des jüdischen 
Landwirts und Gärtners, zu bringen. 

1000 jährige jüdische Synagoge in Wronke. 

Warschau. Die Synagoge in Wronke an der Warthe (Po¬ 
sen), kann in einigen Monaten auf ein 1000-jähriges Alter zurück¬ 
blicken. Nach der Ueberlieferung wurde die Synagoge durch por¬ 
tugiesische Juden im jüdischen' Jahre 4693 (933 nach christlicher 
Zeitrechnung) erbaut. Dieses Datum ist in einen Pfeiler der Syna¬ 
goge eingraviert. Im Vorraum des Betsaales befindet sich eine in 
die Wand eingemauerte schwarze Steintafel, in der mit goldenen 
Buchstaben in hebräischer und deutscher Sprache ein Spruch ein¬ 
graviert ist, in dem das Jahr 4693 als das Erbauungsjahr der 
Synagoge bezeichnet wird. Ein uralter Friedhof bei der Synagoge 
fiel erst vor fünf Jahren einer StraBenregulierung zum Opfer. Kurz 
vor der ersten Teilung Polens zählte die Gemeinde 483 jüdische 
Kopfsteuerzahler. Ende des 18. Jahrhunderts lebten dort 382, 
1846: 813, 1895: 569, 1921: 187 Juden. Heute leben in Wronke nur 
noch 15 jüdische Familien, von denen nur sechs Gemeindesteuern 
entrichten. Es wird die Anregung gemacht, das 1000-jährige Ju¬ 
biläum dieser Synagoge, deren Bestand Zeugnis dafür ablegt, daß 
in der Zeit vor der Bildung des Staates Polen auf polnischem Ge¬ 
biet Juden gewohnt haben, in ganz Polen feierlich zu begehen. 

Lebensmittelpakete nach Russland. 

Paris. Das Komitee der H1AS-JCA-EMIGDIRECT in Riga 
hat gemeinschaftlich mit HIAS in New York in der Zeit vom 
1. Sept. bis 31 Dez. 1931 9300 Lebensmittelpakete im Gesamt¬ 
werte von 55,600 Dollar an notleidende jüd. Familien in Rußland 
gesandt. Gegenwärtig befaßt sich das Komitee mit der Versendung 
von Mazzot und anderen rituellen Lebensmitteln zum Pessaeh- 
fest nach Rußland. 
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Berlin. Martin Buber sprach im Logenhaus über „die 
indische Gcwcinschaftsklee", womit weder etwas Histori¬ 
sches, Abgelebtes, noch Gegenwärtiges, Zweckgebundenes 
gemeint sei, sondern gewissermaßen Sinngemeinschaft, der 
Jebensmäßigen” Verbundenheit in einer Ehe etwa entspre¬ 
chend; die Familie wäre die Zelle einer solchen Volksge¬ 
meinschaft in Biibers Sinn. Das Lebensideal, die Gesell¬ 
schaftsordnung der Bibel hat um der Gemeinschaft willen 
die Akkumulation des Kapitals unmöglich gemacht durch 
die Gebote des Jobeijahrs und des Schuldverfalls nach 
sieben Jahren, durch das Gesetz der Sabbatruhe und das 
Verbot des Wuchers, die Bibel hebt jede Garantie für Her¬ 
renrechte und Knechtschaftspflichten auf. Das römische Recht 
sichert das Eigentum, die Macht von Gesicherten, das bib¬ 
lische entsichert Eigentum und Macht, sichert also das Recht 
des Ungesicherten. Das römische Recht hat zwei Jahr¬ 
tausende Wirkungen ausgeübt in der Praxis, das biblische 
als Ethik, als Gewissen, als Ausrede für die Gemeinschaft, 
die nicht gelebt wurde. Jetzt versuche man in Palästina Ge¬ 
meinschaftsleben zu gründen, ein Experiment, aber ein Ex¬ 
periment mit Einsatz des ganzen Lebens der Versuchenden. 
Wie könnte man sonst beginnen? In den kleinsten Dingen 
des täglichen Lebens, hier, heute, sofort; Krisen- und Ka- 
taslrophenzeiten sind nicht die schlechtesten für wahrhaft 
menschliches Beginnen .. . Bubers begeisterte und begeistern¬ 
de Rede ging über den Rahmen einer internen Angelegenheit 
weit hinaus, es geht ihm um das Große und Allgemeine, er 
hielt kein Referat, sondern ein Postulat. L.H. 


Kardinal Faulhaber und die zehn Gebote. 

ln einer Zeit, in der die Nationalsozialisten und ihre völkischen 
Freunde einen Schmähfeldzug gegen das Alte Testament führen 
uno es als ,,jüdisch” ablehnen, läßt der Münchener Kirchenfürst, Kar¬ 
dinal F a u 1 h aber (im Verlage Herder u. Co., Freiburg i. Br.) eine 
Sammlung von Predigten, Reden und Hirtenbriefen unter dem Titel 
..Rufende Stimmen in der Gegenwart” erscheinen, in der er mit 
uneingeschränkter Bewunderung vom Kernstück der jüdischen Bi¬ 
bel, den Zehn Geboten, redet. Die folgenden Stellen seien zitiert: 
„An den Zehn Geboten schult sich das christliche Gewissen . .. 
Nicht neue Gebote brauchen wir, sondern neue Gewissenhaftigkeit 
für die alten Gebote” (S. 30). ..Die Zehn Gebote Gottes sind die« 
Grundschule für jede sittliche geordnete Lebensführung” (S. 37). 
„Unsere Aufgabe ist es, die Zehn Gebote Gottes nach der Zählung 
und dem Wortlaut des Katechismus immer wieder zu überdenken, 
und zwar als Sittenspiegel des völkischen Gemeinschaftslebens und 
als Heilquelle der staatlichen Wohlfahrt” (S. 119). Der Kirchenfürst 
gibt eine eingehende Erläuterung jedes Einzelnen der Zehn Ge¬ 
bote und gelangt zu dem Ergebnis: „Die höchsten Wertgüter des 
Gemeinschaftslebens stehen und fallen mit den Zehn Geboten” 
(S. 126). „Das Zehngebot wurde erstmals einem einzelnen Volke 
verkündigt. Heute ist es ein Gesetzbuch der guten Sitte für alle 
Zeiten und Zonen... Als der Herr unter Blitz und Donner das 
Zehngebot am Berge Sinai gab, hielt er die höchsten Kulturwerte 
für das Gemeinschaftsleben, aber auch die höchsten Seelen werte 
für die Einzelmenschen in seiner Hand.” (S. 129). 

Ein Observatorium in der Nähe des Berges Sinai. Das Smith- 
sonian Institut in Washington kündigt an, daß es auf dem 12 Meilen 
von dem Berge Sinai entfernten Gipfel des Mount St. Catherine, 
ein Observatorium zur Beobachtung der Sonne errichten wird. Der 
Chefagronom des Instituts, Dr. Alfred F. Moor e, weilt jetzt auf 
der Sinai-Halbinsel. Er ist der Meinung, daß diese höchste und 
trockenste der zugänglichen Gipfel in diesem Gebiete sich für ein 
Sonnenobservatorfum am besten eignet. 

Ein Führer durch das neue Palästina. Jerusalem. - J. B. 
Die 6. Ausgabe des „Führers durch das neue Palästina” ist soeben 
erschienen und zwar in erweiterter Form, mit neuen Illustrationen 
und einer besonders dafür hergestellten Karte der jüd. Siedlungen. 
Der Wegweiser enthält auf 100 geschmackvoll und gut gedruckten 
Seiten eine Fülle von Informationen über das Land und die jüd. 
Arbeit im Lande in allen ihren Zweigen. Es lohnt sich für jeden 
Besucher Palästinas, bei einem Aufenthalt in Jerusalem das Infor¬ 
mationsbüro zu besuchen und sich die Broschüre, die gratis ver¬ 
geben wird und den erhältlichen Wegweiser bildet, dort aus¬ 
händigen zu lassen. 


Fritz Lang & Cie., Zürich 7 
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Moderne Entwicklung in den 

osteuropäischen Jeschiwoth. 

(Schluß.) 

Eine Gruppe für sich bilden die Nowogrndoker 
schiwoth, etwa 30 an Zahl, auch „Betli Joseph-Jeschiwoth” 
genannt, bei denen die Sitteulehre (Limud Haniussai) eine 
besondere Rolle spielt. Lehrer und Schüler waren vor den 
bolschewistischen Verfolgungen geflüchtet. Die Lage dieser 
Jeschiwoth ist fürchterlich, es wird buchstäblich gehungert. 
Vielleicht wäre hier Zusammenlegung zu empfehlen. Ein 
hoffnungsvolles Bild bietet Lublin, die Stätte der vor zwei 
Jahren eröffneten „Jeschiwath Chachme Lublin Der große 
Hörsaal geht durch mehrere Stockwerke. Das Monumen¬ 
talgebäude der Jeschiwah besitzt alle modernen Einrich¬ 
tungen, ist mit Wasserleitung und elektrischem Licht ver¬ 
sehen, die Verpflegung ist gut. Die Lubliner Talmud-Hoch¬ 
schule ist ein Jeschiwah-Typ für sich. Unter der Jugend, 
bestehen Neigungen zum Chassidismus. Warschau ist für 
die Jeschiwoth ein ungeeigneter Boden. Die allgemeine At¬ 
mosphäre ist ihnen ungünstig. Die politischen Gegensätze 
innerhalb der großstädtischen jüdischen Massen sind scharf 
ziiyespiizt, die Jeschiwah-Jugend wird in den Kampf hin¬ 
eingezerrt. 

Dr. Wischnitzer berichtete dann über seinen Besuch 
in den Jeschiwoth in Huszt (Tschechoslovakci), die unter 
der Leitung von Rabbi Duschinsky steht, wo die Schüler 
ihren Unterhalt selbst bestreiten können, und in Marmaros 
S^iget (Rumänien), wo der Leiter Rabbiner Salman Leib 
Gross vor vier Jahren der Jeschiwah eine Weberei-Lehr¬ 
werkstätte angliederte. Gross gehört zu den sozial denkenden 
Führern des orthodoxen Judentums, wie es deren mehrere 
in Rumänien und Ungarn gibt, die der wirtschaftlichen Not 
der Jugend entgegensteuern, weil sie in der Verelendung 
eine sittliche Gefahr, eine Bedrohung der religiösen Le¬ 
bensauffassung sehen. Andere Versuche manueller Beschäf¬ 
tigung fand Dr. Wischnitzer in dem ebenfalls rumänischen 
Oberwischo vor. Die dort von Oberrabbiner Mendel Hager 
geleitete Jeschiwah ,,Betli Israel” zählt 300 Schüler, von de¬ 
nen 32 sich bei jüdischen Meistern als Uhrmacher, Schnei¬ 
der, Schuhmacher, Tapezierer, Drucker, Tischler, Klemp¬ 
ner, Zimmermaler, Buchbinder usw. ausbilden lassen. Ein 
Internat mit 70 Betten besteht. Es wird erwartet, daß nach 
Einführung eines regelrechten Schul- und Fachunterrichts 
das Institut Oeffentlichkeitsrecht erhalten und vom Staate 
subventioniert werden wird. 

Auch im si ebenbür gisch en lolod wird der Jeschiwah- 
unterricht durch Kurse in manuellen Fertigkeiten ergänzt. 
Oberrabbiner Braun ist ein Vorkämpfer auf diesem Gebiete. 
In den Jahren 1926 bis 1931 haben 28 Zöglinge die Je¬ 
schiwah verlassen, die jetzt als Tischlermeister oder als 
Gesellen tätig sind. In Cluj berichtete der dortige Jeschi- 
wah-Leiter, Oberrabbiner Glaser , daß vor Jahriqn der Czort- 
kower Rabbi versucht hatte, Stimmung für einen Werkun¬ 
terricht in den Jeschiwoth zu machen. Er stieß jedoch auf 
die Opposition des Rabbi von Beiz, ln Debrecen hingegen 
sind Bestrebungen für handwerkliche Ausbildung der Ba- 
churim vorhanden. Auch der Leiter der alten Jeschiwah in 
Preßburg (Bratislawa), Oberrabb. Aleiba Schreiber , ist im 


Prinzip nicht gegen die Einführung des gewerblichen Unter¬ 
richts. In der Slovakei gibt es 20 Jeschiwoth, von denen 
die in Surany Velki (Leiter Rabb. Frey) durch vielfache« 
Sportbetätigung der Schüler bemerkenswert ist. 

Dr. Wischnitzer gab einen Abriß der Geschichte der Be¬ 
wegung für Einführung allgemeiner Bildungsfächer und ge¬ 
werblichen Unterrichts in die Jeschiwoth und wies auf dies¬ 
bezügliche Beschlüsse der Petersburger Rabbinerkonferenz 
1887 auf Versuche des Rektors der Woloschiner Jeschiwah, 
Rabbi Berlin, und der Jeschiwah in Lida, Rabbi Reines, so¬ 
wie auf ähnliche Versuche in Bialystoh und Odessa hin. Die 
Leiter der klassischen Jeschiwoth in Litauen und Polen 
lehnen bis heute die Einführung weltlicher Fächer ab, weil 
ein tiefschürfendes Talmud-Studium keine Zeit für profane 
Lehrgegenstände übrig läßt. Dr. Wischnitzer nahm selbst 
zu dieser Frage nicht grundsätzlich Stellung und erklärte, 
er habe mit seinen Ausführungen nur zeigen wollen, wie 
sehr auch in diesem Bezirk des jüdischen Lebens alles in 
Fluß, in der Entwicklung ist. 

Erhaltung des Judentums durch jüdische Bildung. 

Zur Lage der Juden in Deutschland. 

Berlin. - V. T. - Vergangene Woche fand ein vom Vorstand 
der Jiid. Gemeinde Berlin einberufener Gemeindeabend statt, der 
von über 1000 Personen besucht wurde. Syndikus Dr. Alfred 
Wiener sprach über das Thema „Von der Provinz- zur Groß- 
gemeinde” und machte dabei beachtenswerte Ausführungen über 
die Lage der Juden in Deutschland. Der Redner schilderte das 
einst blühende jüdische Leben in den Provinzgemeinden, in denen 
alle jüd. Richtungen eine intensive Arbeit enlfaden konnten. Ver¬ 
treter der Judenschaft saßen in den Stadtverordnetenversamm¬ 
lungen, Juden wurden als Abgeordnete in den Landtag entsandt. 
Heute hat sich das Bild vollkommen geändert. Aber auch die innere 
Verwachsenheit hat sich mehr und mehr gelockert, das Wissen vom 
Judentum hat sich verringert. Man muß sagen, daß der Sieg des 
Sachs’schen Gebetsbuches, das in alle jüdischen Stuben drang, 
eigentlich ein Pyrrhus-Sieg war: die Kenhtnis des Hebräischen 
hat sich im gleichen Zuge verringert. Heute blüht unter den jüd. 
Gemeinden, voran in der Berliner Großgemeinde, die Erkcmncnis 
auf, daß das Wissen vom Judentum der beste Kitt 
ist, uni die Gemeindeglieder zusammenzuhalten. Die Großstadt raubt 
uns viel. Der Begriff der Gemeinde, der Kehilla im alten Sinne, 
ging verloren, die in die Großstadt gezogenen Söhne verloren die 
jüd. Häuslichkeit, die der Kern des Judentums war. Der jüd. 
Gemeinde in der Großstadt erwächst die Aufgabe, die Masse nicht 
nur als Masse, sondern auch persönlich zu fassen und für jüd. Tun 
heranzuziehen und sie über das Judentum zu informieren, was 
heule nicht schwer ist, wo umfassende Werke über Judentum vor¬ 
handen sind. 

Fast 10,000 jüdische Kinder in Warschau nicht eingeschult. In 

der letzten Sitzung des Warschauer Stadtrates, wies das Mitglied 
des Stadtrates Gilinski darauf hin, daß in diesem Jahre in 
Warschau wegen Mangels an Schulen rund 11,000 Kinder im Schul¬ 
alter nicht eingeschult worden sind, davon sind 90 Prozent, näm¬ 
lich 9800 Kinder, jüdisch. Von den 9500 Kindern, die private Schu¬ 
len besuchen, deren Erhaltung von den Eltern bestritten wird, sind 
rund 9000 jüdisch. Etwa 6500 jüd. Kinder besuchen die Chedarim. 
Der Redner brandmarkte die antisemitische Schulpolitik des .Magi 
strats, die darauf berechnet ist, die jüdischen Kinder von den 
Gemeindeschulen möglichst fernzuhalten. 

Sabbat-Schuldispens in Jugoslavicn. Subotica. Angeregt 
durch eine Enquete des Weltverbandes für Sabbatschutz über die 
internationale Regelung des Sabbat-Schuidispenses, hat der ortho¬ 
doxe Gemeindeverband Jugoslavlens erneut Schritte beim zustän¬ 
digen Ministerium unternommen, um für die Kinder religiöser El¬ 
tern Befreiung vom Schulunterricht an Sabbaten und Feiertagen 
zu erwirken. Die jüd. Vertreter erhielten die feste Zusicherung, daß 
ihre Wünsche erfüllt werden würden. 
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Jsaac Adier, Paris: Eine Talmudfrage. 


Der Maler Isaac-Adler (Paris) in der Schweiz. 

Der bekannte jüdische Maler Is3ac Adler, ein Spezialist 
der Federzeichnung, aus Paris, weilt zur Zeit in der Schweiz. In 
einer Unterredung schilderte uns Isaac Adler die große Not der 
ca. 200 jüdischen Künstler in Paris. Der Selbstmord, den ein be¬ 
gabter jüdischer Künstler in Paris vor einiger Zeit beging, weckte 
das jüdische Gewissen auf. Es wurde eine Vereinigung der zahl¬ 
reichen jüd. Künstler in Paris gegründet, die „Association des 
peintres et sculpteurs juifs”, welche durch sogenannte „Expositions 
de change” den notleidenden Künstlern die dringendste Hi.fe brachte, 
auch werden von Zeit zu Zeit andere Ausstellungen und Anlässe 
veranstaltet, die aber nur momentan aus der größten Not helfen 
können. 

Der begabte Maler Isaac Adler hat in Paris bereits an einigen 
Ausstellungen teilgenommen und einen beachtlichen künstlerischen 
Erfolg davongetragen. Jüngst Ii3t er in Straßburg ausgestellt und 
das Interesse der Öffentlichkeit gefunden. Isaac Adler malt mit 
Vorliebe jüdische Typen oder solche orienialisdier Herkunft; er 
macht ausschließlich Federzeichnungen, ein Gebiet, das in letzter 
Zeit wenig gepflegt wurde und auf welchem Adler ein Meister 
ist. Wir sahen z. B. Bilder eines heimatlosen Juden, eines zum Ge¬ 
bet sich begebenden Juden, welche zeigen, daß es Isaac Adler ver¬ 
steht, mit wenigen markanten Strichen charaktervolle Typen und 
Motive darzustellen. Kunstliebhaber seien auf diesen bedeutenden 
Federzeichner aufmerksam gemacht. 

Die Zeitschrift „Volkshochschule” bringt u. a. in ihrem soeben 
erschienenen zweiten Heft neben reich illustrierten Beiträgen des 
Geologen Prof. L. Wehrii über Berggenuß und Bergkenntnis und 
von Prof. M. Rikli über das alte und neue Kreta eine aufschlußreiche 
Zusammenfassung der heutigen Kenntnis über den Zustand und die 
Zusammensetzung des Erdinnern von Dr. E. J. Walter. In knapp¬ 
ster Formulierung umreißt Dr. Walter Muschg den Begriff der 
neuen Sachlichkeit in der deutschen Literatur. Von jedem Vater und 
jeder Mutter sollte der Aufsatz von Oberarzt Dr. H. Bänziger über 
Eltern und Kinder gelesen werden; es wird darin Wesentlichstes 
über das Verhältnis der Generationen ausgesagt, und wer aufmerk¬ 
sam die hier genannten Konflikte bedenkt, die zwischen Eltern und 
Kindern entstehen können, wird für eine so unvoreingenommene und 
eindringliche Darstellung, die zugleich Warnung ist, dankbar sein. 
Die vom Verein zur Förderung der Volkshochschule in Zürich her¬ 
ausgegebene und erstaunlich reichhaltige Zeitschrift leistet in in¬ 
teressanter, anregender Form wichtige Bildungsarbeit. 


Gewerbehalle der Zürcher Kantonalbank 

Bahnhofstr.92 






Zur Ausbildung unserer Töchter. 

Vom Vorstand des Bundes der Israelitischen 
Frau en v er ei n e in der S ch weiz erhalten wir die 
nachstehende Empfehlung der vom Deutschen Frauen¬ 
bund jüdischer Frauen geleiteten wirtschaftlichen Frauen¬ 
schuh* in der Nähe von München, wobei die (Jeher zeugung 
ausgesprochen wird , daß ein dort verbrachtes Arbeitsjahr 
segenbringend für viele jüdische Töchter der Schweig 
wäre, da wir selbst nichts ähnliches besitzen. 

Die Ortsgruppe München des Jüd. Frauenbundes hat 
im schönen Isartal, eine Bahnstunde von München, eine 
wirtschaftliche Frauenschule auf dem Lande gegründet. 

Die Schule baut sich auf Mittelschulbildung auf. Die 
Hauptunterrichtsfächer sind Kochen, Bügeln, Hausarbeit, 
Gartenbau, Geflügelzucht, Milchwirtschaft, vertieft durch 
theoretischen Unterricht, vor allem in Nahrungsmittellehre, 
Botanik, Haushalts-Chemie und -Buchführung. Die Schule 
steht unter Leitung von staatlich geprüften Fachlehrkräften. 
Am Ende des Jahres legen die Mädchen eine Prüfung ab. So 
legt die Schule die Grundlage für eine Reihe von sozialen, 
wirtschaftlichen und Lehrberufen. Die Schule wird streng 
rituell geführt und steht unter Aufsicht von Ehrwürden Rabb. 
Dr. Ehrentreu. Aber auch für Mädchen, die keinen Wert auf 
rituelle Lebensweise legen, ist heute, angesichts der Anfein¬ 
dungen von allen Seiten, das Erlebnis einer frohen, jugend¬ 
lichen jüd. Gemeinschaft von großem Wert. 

Und in unserem Hause und im Garten herrschen Freude 
und Fröhlichkeit, aber es ist keine Frage, daß auch tüchtig 
gearbeitet wird. Und es ist wohl nötig in dem schweren wirt¬ 
schaftlichen Kampf, den wir alle zu bestehen haben, daß 
unsere Töchter lernen, wie sie den Haushalt praktisch zu 
führen haben nach theoretischen und wirtschaftlichen Grund¬ 
sätzen. Und es ist erstaunlich, was die jungen Mädchen alles 
können. Sie wären imstande, das Festmal zu ihrer eigenen 
Hochzeit zu kochen, aber sie lernen auch Dinge für den ein¬ 
fachsten Haushalt und sie wissen einzuteilen und zu berech¬ 
nen. Und sie können den Garten umgraben, einen kleinen 
Geflügelhof versorgen, ihre Wäsche waschen, und wenn 
später die Umstände es ergeben, daß sie die Arbeit nicht 
selbst zu leisten haben, so .können sie die Hausangestellte 
anleiten und sich in allen Verhältnissen zurechtfinden. 

Die Arbeit in der wirtschaftlichen Frauenschtile ist 
beste Grundlage für jede weibliche Berufsausbildung, denn 
das Wissen und die Erfahrung in den verschiedenen Gebie¬ 
ten der Hauswirtschaft werden stets das unentbehrliche 
Rüstzeug einer tüchtigen Frau sein. 

Erziehung zur Arbeit und innigste Verbindung mit der 
Natur sind die Vorzüge unserer wirtschaftlichem Frauenschule 
in Wolfratshausen. Beginn des neuen Schuljahres am 1. Mai, 
Anmeldungen an Frau R. Stark, München, Rankstr. 12. 

Hilfsaktion der jüdischen Frauen für Karpathorussland. 

Prag. Am der konstituierenden Sitzung des jüd. Hilfskomi¬ 
tees für das Kaipathorußland wurde ein erschütternder Bericht 
über die Lage der karpathorussischen Juderiieit erstattet. Das 
Komitee beschloß die sofortige Organisierung einer Hilfsaktion auf 
dem ganzen Gebiete der Tschechoslovakei. Die Aktion, die sich 
auf die Beschaffung von ausreichenden Geldmitteln, Kleider- und 
Lebensmittelsendungen erstreckt, wird von 50 Damen aus allen» 
Kreisen der Prager jüdischen Gesellschaft geleitet. 


Die in der Konfektion und Haute Couture stehende 
Frau muss 

zuschneiden können 

und die Privat-Dame wünscht es zu können 
Verlangen Sie Prospekt P.Z. gratis. 

Zuschneide-Schule Friedmann, Zürich 6 

Weinbergstrasse 31. 






















































Sinn und Arbeit der WIZO. 

Zürich. An dem dritten Mitgliederabend dieses Winters 
sprach am 24. Februar in der Wizogruppe Frau Dr. W e 1 d 1 e r - 
Steinberg über „Sinn und Arbeit der Wizo”. Die Rednerin 
führte aus: Sinn der Wizo ist die Zurückführung der jiid. Frau zu 
ihrem Volke. Im Dienste des schöpferischen Palästinaaufbaus, der 
nicht nur eine Zufluchtsstätte für notleidende Juden, sondern die 
historische Gegenwartsaufgabe des wiedererwachten jiid. Volkes 
darstellend, eine Heimstätte des Volkes und eine Renaissance des 
jüd. Geistes und der nationalen Sprache schaffen will, findet die 
Jüdin die vollkommenste Art, sich als Persönlichkeit auszuleben. 
Sie gelangte als erste ihrer Geschiechtsgenossinnen in den Besitz 
der Gleichberechtigung. Herzls Erwartung, daß sie in der Bewegung 
„alles” sein könnte, begann erst nach seinem Tode in die Wirk¬ 
lichkeit zu treten. Einzelne zion. Vereine bildeten sich und der 
Verband jüd. Frauen für Kulturarbeit begann seine Infiltrationsar¬ 
beit. Doch erst die Balfour-Deklaration, die den Zionismus aus 
einer Denquicheterie in einen politischen Faktor wandelte, brachte 
Aufschwung auch in das Lager der Frauen und den Gedanken einer 
über alle Kontinente reichenden jüd. Frauenbewegung. Auf An¬ 
regung der engl. Federation of Women Zionists entstand 1920 die 
Wizo, d. h. Women’s Zionist. Organization. In den 12 Jahreni 
ihres Bestandes arbeitet der Wizoweltverband mit angespannter 
Zielbewußtheit an der Zentralisierung der gesamten Frauenarbeit 
für Palästina. Die Zahl ihrer Mitglieder beträgt 30,000. Bereits taucht, 
vorläufig noch mit Recht von der Majorität zurückgewiesen, der 
Gedanke auf, über ihr erstes Arbeitsziel, die systematische Vorbe¬ 
reitung der Frau für hauswirtschaftliche und landwirtschaftliche 
Tätigkeit im Lande und Kinderfürsorge zu weiteren Aufgaben zu 
schreiten. Die Institutionen der Wizo in Palästina wurden durch 
gute Lichtbilder veranschaulicht. Eine lebhafte Diskussion schloß 
den Abend. 

Jüdische Erziehung im Lichte der Erbkunde. 

Berlin. - V. T. - Kürzlich hielt die Gesellschaft für jüd. 
Familienforschung die Generalversammlung ab, an der Studienrat 
Dr. Kurt Lewin über das Thema „Jüdische Erziehung im Lichte 
der Erbkunde” bemerkenswerte Ausführungen machte. Der Vortra¬ 
gende untersuchte einleitend, ob es eine spezielle jüd. Erziehung 
gäbe und ob nicht vielmehr Inhalt und Methode der Erziehung das 
eigentlich Jüdische enthalten. Generell werde der jüd. Erzieher 
eine andere Aufgabe vor sich sehen, als jeder andere Erziehende, 
und auch ihm werde es im Effekt darauf ankommen, aus dem ein¬ 
zelnen Individuum die höchstmögliche. Leistung herauszuholen und 
ihn dabei zu befähigen, im Rahmen des Ganzen sich einzuordnen, 
seine Pflicht gegen die Allgemeinheit zu erfüllen. Die Erfahrung 
habe einige bestimmte Typen bei jüd. Kindern ergeben, nämlich 
solche, die sich leicht ihrer Umgebung anpassen und wiederum 
andere, die sich abschließen und keine Brücken zu ihrer Umge¬ 
bung zu schlagen vermögen. Vielfach werde die Vererbung allein 
als ausschlaggebend angesehen, aber dieser Umstand sei in seiner 
Allgemeinheit nicht anzuerkennen, weil, wenn es so wäre, jed« 
Erziehung ihren Sinn vertieren würde. Andererseits wissen wir. 
daß konsequente und geschickte Erziehung einen Menschen durchaus 
formen können. Zugegeben sei, daß Vererbung und Erziehung 
entscheidend seien und daß diese beiden Faktoren in ihrer Ge¬ 
meinsamkeit das Schicksal des Menschen bestimmen. 

Einweihung des neuen Kinderhauses in Kowno. 

K o w n o. Als am 27. Januar 1930 das jüdische Kinderhaus in 
der Schloßgasse zu Kowno, in welchem mehr als 100 eitern- und 
heimatlose jiid. Kinder untergebracht waren, abbrannte, haben die 
verantwortlichen Organisationen des litauischen Judentums gemein¬ 
sam mit dem Hdfsverein der Deutschen Juden in Berlin und dem 
American Joint Distribution Committee beschlossen, ein allen mo¬ 
dernen Errungenschaften entsprechendes neues Heim in gesunder 
Gegend aufzubauen. Erbaut wurde ein Vieretagenbau mit 6500 
Kubikmeter Raum und einem Garten von 2000 qm. Das Haus hat 
Zentralheizung, Warmwasser für alte Zimmer, eine Säuglings¬ 
milchanstalt, Bade- und Waschräume und sonstige moderne hy¬ 
gienische Einrichtungen. Alle Zimmer liegen zur Sonnenseite und 
haben Balkone für Sonnenbäder. Das Haus ist für 120 Kinder ein¬ 
gerichtet, und zwar für 50 Säuglinge und 70 größere Kinder. Das 
Gebäude wurde nach dem Plane des Regierungsbaumeisters Lud¬ 
wig Hirselifeld-Beriin erbaut, der die künstlerische Oberleitung 
hatte. Der Einweihung des neuen Hauses wohnten die Führer des 
litauischen Judentums, Vertreter der Regierung und der Presse in 
großer Zahl bei. Die nicht jüdischen Gäste besonders gaben ihrer 
uneingeschränkten Bewunderung für die Institution Ausdruck, die 
etwas in den baltischen Staaten Unerreichtes darstellt. 



Pasternak. Kopf eines jüdischen Mädchens. 


Konzert Jrma Schaichet. 

- w. - Das Konzert, das die ausgezeichnete Zürcher Pianistin 
Irma Schaichet im Verein mit dem Kammerorchester Zürich 
unter Alexander Schaichet am 29. Februar gab, legte von 
neuem Zeugnis ab, von dem steten gestalterischen Wachsen der 
Künstlerin. Schon die Aufstellung des Programms bewies feinen 
Geschmack und künstlerisches Verantwortungsgefühl. Dieses na¬ 
mentlich darin, daß nach dem markigen, in seinem langsamen Satz 
ungeahnte Harmoniefolgen bergenden E-dur-Konzert von Bach 
und dem heroischsten aller Klavierkonzerte, dem Es-dur-Konzert 
von Beethoven, auch ein modernes Werk erfreulichster Art ge¬ 
boten wurde: des etwa 40-jährigen Prokoffeff Klavierkonzert in 
C-dur. Vor allem in der rhythmischen Straffheit und der sinnlich- 
glühenden Instrumentierung liegt die große Stärke des Werkes. 
Irma Schaichet hat sich mit diesem Programm schwere und schwer¬ 
ste Aufgaben gestellt. Schon ihr Bachvortrag bedeutete einen 
ersten Höhepunkt des Abends. Kristallklar erklang der erste, weich 
und tonschön der zweite, energisch und temperamentvoll der dritte 
Satz. In der Wiedergabe des Beethovenwerkes war es vor allem 
die souveräne Beherrschung der überaus großen technischen Schwie¬ 
rigkeiten, die zu Bewunderung hinriß. Ihr Bestes an Musikalität gab 
sie in diesem Werk im inniggespielten Adagio. Im letzten Werk 
des Abends konnte die Pianistin alle Register ihres reichen Kön¬ 
nens ziehen. Spielend löste sie afle technischen Probleme und 
packte das Publikum mit ihrer rhythmischen Kraft und ihrem Ge¬ 
staltungsvermögen, welches sich am deutlichsten in dem auch 
kompositorisch wertvollsten 2. Satz zeigte. Das Kammerorchester 
erwies sich seinen Aufgaben vollauf gewachsen und folgte wie 
immer mit größter Präzision ihrem Leiter. Der Beifall war stürmisch 
und wollte kein Ende nehmen. Und das mit Recht. 

Die Modeschau Grieder-Doelker findet in den Tagen vom 9. 
bis 11. März wie seit Jahren in den sämtlichen Parterreräumen des 
Hotels Baur au Lac statt. Trotzdem zu ihr nur Geladene Zutritt 
haben, sind auch bei der diesjährigen Frühjahrs-Revue vier Vor¬ 
führungen nötig, um allen Interessenten Gelegenheit zum Besuch 
zu geben. 


Gesucht religiöse Köchin 

als Vertretung für 3 Wochen. Eilofferten mit Gehaltsanpriichen sind 
erbeten an 

Klinik Chrisanth&mes Leysin 


Kommen Sie am 5. März 1932 

zum Ball des ostjüd. Frauen-Vereins in die Kaufleuten 

. Sie helfen Not lindern und es erwartet Sie ein künstlerisch 

hochwertiges Programm. Frl. Sonja Markus tanzt, Frau Treichler singt, am Klavier Frl. Frieda Pugatz und Frau Blumen- 

thal-Grossbart trägt vor. 
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Israelitische Cultusgemeinde Zürich. 
Offizielle Mitteilung. 

Als Bewerber für die Neubesetzung der vakanten Leh- 
rer-Kontor- und Für sorgest eile fungiert zur Probe als zweiter 
Kandidat: 

Herr Arthur Ko/M aus Mannheim. 

Gottesdienst im Betsaal: 

Freitag, den 4. März, abends 6 Uhr. 

Gottesdienst im Betsaal: 

mit kurzer Predigt, Samstag, den 5. März, vorm. 9 Uhr. 
Schulunterricht: 

Samstag, den 5. März, nachmittags 3 Uhr. 
Schulunterricht: 

Sonntag, den 6. März, vormittags 10 Uhr. 

Zürich, 29. Febr. 1952. Der Vorstand. 

Vortrag von Oberrabbiner Dr. A. Klein, Nürnberg 

in der Agudas Jisroel Zürich. 

Am Samstag, den 27. Febr., abends, fand der von der Agudas 
Jisroel angekündigte Vortrag des Herrn Oberrabbiner Dr. Klein im 
Volkshaus Start. Ein verhältnismäßig großes Pub.ikum lauschte 
den Worten des hervorragenden Kanzelredners, der zii dem Thema: 
„Was kann uns Agudas Jisroel in der Krise bieten?” sprach. Die 
Ausführungen des Referenten trugen keinen politischen Charakter, 
sie basierten vielmehr auf tiefsinnigen homiletischen Betrachtungen. 
Die Wurzel der wirtschaftlichen Krise wäre mit Erscheinungen 
verbunden, die man mit dem Worte ..Kulturkrise” bezeichnen könne. 
Das Blut des wirtschaftlichen We.tkörpers, das Geld, sei in einer 
Stockung begriffen, nicht etwa, weil der Segen nicht da wäre, 
sondern deshalb, weil den bestehenden Systemen der Wirtschaft, 
die ethischen Prinzipien der Verständigung und des Vertrauens 
abgehen. A\an sähe die übergeordneten Ideale Zusammenstürzen 
und die „geistige Liebe” von heute wisse nicht wohin. Diesen« 
Gedanken führt der Referent mit überaus geistreichen Bibelver¬ 
gleichen im weiteren ungefähr dahin aus: Man versuche in der 
heutigen Kulturepoche an Stelle des Gottheitsideals das Mensch¬ 
heitsideal zu setzen. Dies führt zu einer Ausschaltung des über¬ 
irdischen Denkens zu Gunsten des Irdischen im praktischen Han¬ 
deln. „Die Wirtschaft hat ihre Logik und die Religion ihre Lo- 
qik” gilt hier als Grundsatz „Wenn die Gesetze der Menschheit, 
der Ethik, nicht in die Wirtschaft und Politik einzudringen haben, 
dann sind wir bei den erstell Anfängen einer Kultur , sind u. a. 
die Worte des Referenten. Die Souveränität der Thora über alle 
naturgegebenen Kräfte im menschlichen Leben, die Verknüpfung 
alics Irdischen mit dem Ueberirdischen sei das Ideal, in dem sich 
die Agud 3 auch in der Krise Zeit zusammenfassen soll. Eine rea.e 
irdische Hoffnung sei auch Erez Israel, aber mit dem Leber¬ 
irdischen verbunden. Der Ruf nach Achdut wurde durch den Auf¬ 
takt eines Ahaschwer brennender als unter den 48 Propheten, die 
sich stets gegen die Verdrängung des Ueberirdischen durch das 
Irdische gewendet haben und ist es auch heute unter dem Drucke 
der nationalsozialistischen Gefahr in Deutsch and und anderen Län¬ 
dern. Mit diesem Hinweis schloß der Referent seine Betrachtungen, 
die mit lebhaften Beifallsäußerungen verdankt wurden. -st- 



Sole Agent for Switzer/ana 

JACQUET 

Gen&ve, 2 Rue du Rhöne 
Zur» di, Bahnhofstrasse 12 
les plus beaux manteaux de vtlle, 
de oluie et t de soori de I50d 700 trs . 


„Lumpen-Ball“ des Verein Kadimah Zürich. 

Hiermit richten wir eine letzte freundliche Einladung 
an alle Mitglieder und Freunde unseres Vereins, recht zahl¬ 
reich an dem Morgen abend im Hotel Savoy stattfindenden 
Lumpcnball zu erscheinen. Es wird wohl jeder gespannt 
sein, die Kadimahgirls an der Arbeit zu sehen und außer¬ 
dem Guste Nachtigall, den singenden Star, sowie Rinaldo 
Rinaldini, Obervagabund, singen zu hören. Auch die drei 
Pawlowas bilden eine Attraktion für sich, und Anny Murr 
und Heinz Rhoden endlich sind bei uns nicht unbekannt, 
spielten doch die beiden Künstler die Hauptrolle im „Weissen 
Rössl”! So bildet das Programm allein schon genügend An¬ 
ziehungspunkte; ein buntes Treiben von Kostümen wird 
ebenfalls Stimmung bringen — die originellsten Ideen wer¬ 
den übrigens prämiert! — und das bewährte Davidoff-Band 
bürgt für eine prima Tanzmusik, die Sie bis zur frünen Mor¬ 
genstunde nicht zur Ruhe kommen lassen wird. Alles ist 
unternommen worden, daß sich morgen abend jeder amü¬ 
siert und bei uns zu Hause fühlt, also kommen auch Sie, 
kostümiert, wenn irgend möglich, und verbringen Sie den 
fünften März in der Kadimah! 

Eintrittspreise: Mitglieder und Damen Fr. 5.—, Nicht¬ 
mitglieder Fr. 8.—. 

Für Sonntag ist außerdem ein gemütlicher Katerbummel 
vorgesehen, und zwar ins Restaurant Sennenbühl, Unter- 
engstringen. Die Teilnehmer versammeln sich um 2 Uhr beim 
Hauptbahnhof (Alfred Escher-Denkmal). Abfahrt 2.10 Uhr. 
Nachzügler sind ebenfalls willkommen. 

Veie.nigui g für soziale und kulturelle Arbeit im Judentum. 

Zürich, ln der Vereinigung für soziale und kulturelle 
Arbeit im Judentum wird nächsten Mittwoch, den 9. März, 
abends 8.15 Uhr, im Zunfthaus zur Saffran (Rathausquai), 
Frau Dr. Weldler-Steinberg über „Die Beziehungen Goethes 
zum Judentum und der Juden zu Goethe” sprechen. Die 
Referentin, die durch ihre zahlreichen Beiträge zur Kultur¬ 
geschichte der Juden in weiten Kreisen bekannt geworden 
ist, wird das im Jubiläumsjahr von Goethe besonders ak¬ 
tuelle Thema auf Grund eigener Studien historisch beleuch¬ 
ten. Gäste sind herzlich willkommen. 

Voranzeige. Perez literarisch-dramatischer Verein Zürich. Sams 
tag, den 19. März, wird sich der Perez-Verein zum ersten Male 
dem Publikum varstelien. Das zur Aufführung gelangende Stück 
„Di goldene Kejt” gehört zu den besten Werken, welche der 
unsterbliche J. L. Perez uns hinterlassen hat. Es ist ein dreiaktiges 
Drama und führt uns in die Welt des „Chassidismus”. Die Mit¬ 
glieder des Perez-Vereines, unterstützt durch die talentvolle Schau¬ 
spielerin Natascha Sylvia — welche die Rolle der „Lea” spielt — 
sind seit Wochen mit der Einstudierung beschäftigt. Es ist zu er¬ 
warten, daß das Publikum in der „Kaufleuten” eine würdige Wieder¬ 
gabe des — hohe Anforderungen stellenden — Stückes erleben 
Wird. Der an die Theateraufführung sich anschliessende Ball soll 
den allgemeinen Erwartungen nicht minder entsprechen. Das erst¬ 
klassige Ballorchester, die^ reichhaltige Tombola, und nicht zuletzt 
das gute, streng koschere Buffet, werden zu einer fröhlichen Stim¬ 
mung verhelfen. Die vorgesehenen, diversen Ueberraschungen, seien 
heute noch nicht verra en 1>P n edrig gehaltenen hi tr itspreise 
haben bewirkt, daß schon heute eine beträchtliche Anzahl Karten 
verkauft sind. Sichern auch Sie sich Ihre Plätze im Vorverkauf bei 
Reisebureau Kuoni A.-G., S. Rasumowsky und Maison Eveline. 
Beachten Sie bitte das Inserat in der heutigen Nummer dieses Blattes. 

Promotion. Bern. An der Berner Universität bestand Herr 
Dr. jur. L. Hesselsohn sein Examen mit sehr guter Note. Wir 
gratulierer^herzlich^^^^^ 

M. Steiger & Co. 

Markfgasse 45 BERN Amlhausgasse 28 


Spezialgeschäft für 
Kristall - Porzellan - Steingut 
Kunstporzellane - Broncen 
Haushaltungsartikel 
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Heute Samstag, auf ins 

Baur en Ville zum 





mit dem Vagabunden-Kabarett 
und den 2 Tanzkapellen 



Jüdische Wissenschaft 
in der Krisenzeit. 

Daß das Judentum sich trotz' 
aller Stürme nicht von dar 
Pflege seines edelsten Gutes, 
seiner Wissenschaft, abbringen 
läßt, zeigt das soeben erschie¬ 
nene Februarheft der ,, Mo¬ 
natsschrift für Geschichte und 
Wissenschaft des Judentums”. 
Die „Monatsschrift” hat das 
dritte Vierte^'ahrhundert been¬ 
det und tritt soeben in den 76. 
Jahrgang ein — ein ehrwürdi¬ 
ges Alter, auf das nicht viele 
wissenschaftliche Zeitschriften 
zurückblicken. Sc hat sich ver¬ 
jüngt und erscheint im neuen 
Jahrgang wieder in einer 
äußerlich weit gefälligeren 
Form. In dem neuen Heft fin¬ 
det der Laie ein warm und 
anschaulich geschriebenes Le¬ 
bensbild Wo f Heidenheims, des 
vor 100 Jahren aus dem Leben 
geschiedenen Sprachforschers 
und Begründers der weltbe¬ 
kannten Rödelheimer Drucke¬ 
reien; auch die Uebersicht des 
bekannten Folkloristen Rabbi¬ 
ner Dr. Grunwald über jüdi¬ 
sche Sagenkunde darf weites¬ 
tes Interesse beanspruchen. Der 
Forscher findet eine Reihe von 
Untersuchungen und Bespre¬ 
chungen, teils von führenden 
jüdischen Gelehrten, teils von 
hervorragenden Vertretern 
nichtjüdischer Wissenschaft, 
wie Jirku und Brockelmann. 
Der Wert einer solchen Zeit¬ 
schrift, die in jüdische und in 
nichftüdische Kreise Wissen u. 
Verständnis des Judentums 
trägt, kann gerade in unse¬ 
rer Zeit der Zerklüftung gar 
nicht hoch genug angeschla¬ 
gen werden. Man abonniert 
die Monatsschrift, indem man 
Mitglied der Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaft 
des Judentums in Berlin wird 
und den jährlichen Mindest¬ 
beitrag von M. 10.— an die 
Gesellschaft (Postcheckkonto 
Berlin 7030) oder an einen der 
Vertrauensmänner sendet, wel¬ 
che in jedem Heft der Monats¬ 
schrift aufgeführt sind. 



Die neuen Chrysler 


1932 

sind wiederum technisch weit voran. Schwebende 
Kraft - Automatische Kupplung - Freilauf - Geräusch¬ 
loses Schalten - Tiefrahmen-Chassis - Anti Quietsch 
Federung - Ganzstahl-Carosserien - Steuerungs-Ab¬ 
federung - Wetterfeste hydraulische Vierrad-Bremsen 
Vierganggetriebe etc. etc. 

Ueber 30 Modelle: Senior Six .... ab Fr. 11,500.— 
Chrysler „8“ ... ab Fr. 16,903.- 
Imperial Standard „8" ab Fr. 21,000. — 
Imperial „8“ ... ab Fr. 26,500.— 

Daneben der sensationelle Plymouth mit schweben¬ 
der Kraft und Freilauf ab Fr. 6700.—. 

Die Generalvertretung: 

A l\/l A fn Automobl1 ' und Motoren A.-G. - Zürich 

I V I / \ Bureaux u. Ausstellungslokal: Bahnhofstr. 10 

Ersatzteillager u. Werkstätten: Dufourstr. 201-9 
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Die zweite Delegiertenversammlung des 

jüdischen Jugendverbandes Zürich. 

Am Dienstag, den 22. Februar, fand die zweite Dele- 
giertenversammlung des jüdischen Jugendverbandes statt. 
Die Zeitspanne, die diese Delegiertenversammlung von der 
ersten trennt, wurde vor allem dazu benützt, die Statuten 
des jungen Verbandes festzulegen. Der Tätigkeitsbericht 
weist aber auch zwei Vorträge und eine Aussprache in der 
Form einer Arbeitsgemeinschaft auf, über die in Nr. 682 der 
»Jüdischen Presszentrale” berichtet wurde. 

Das wichtigste Traktandum der zweiten Delegiertenver¬ 
sammlung war die Annahme der inzwischen von der ersten 
Delegiertenversammlung bestellten Kommission ausgearbei¬ 
teten Statuten. Die Statutenkommission begegnete in ihrer 
Aufgabe der besonderen Schwierigkeit, allen jenen Richtun¬ 
gen entgegenzukommen, zu denen sich die Vereine bekennen. 
Es ist ihr gelungen, dank der Einsicht, daß sämtliche Vereine 
Konzessionen machen mußten, um zu einem, alle befriedi¬ 
genden Ziele zu gelangen. Nach Bestimmung der Statuten 
(Paragraph 1) ist der Verband jüdischer Jugendvereine 
Zürichs ,,eine neutrale Spitzenorganisation, die Jugendver¬ 
eine mit positiv jüdischer Richtung vereinigt”. In kulturellen 
Fragen ist Einstimmigkeit der Vereinsstimmen erforderlich 
(Paragraph 11). Paragraph 11 bürgt für die in Paragraph 1 
betonte Neutralität. Die im Verband vertretenen Vereine 
haben mit Eindeutigkeit den festen Willen bekundet, ihre 
Parteieinstellungen hintanzusetzen und soweit miteinander 
zu gehen, als es im Sinne ihres gemeinsamen Zieles ist. 
Der Paragraph 11, der von der V.J.A. (Vereinigung ge¬ 
setzestreuer Akademiker), als eine ,,conditio sine qua non” 
gefordert wurde, hat aber auch über den Rahmen der Neu¬ 
tralität hinaus eine tiefgehende Bedeutung. Er schließt die 
Möglichkeit aus, daß der Verband kulturelle Veranstaltun¬ 
gen trifft, die auf irgend welche Weise den Gefühlen auch 
nur eines der kleinsten Vereine dawider sein könnte. Einer 
Majorisierung im politischen oder allgemein kulturellem Sin¬ 
ne, sind durch das Einspruchsrecht der einzelnen Vereine 
Schranken gesetzt. Im Proporzsystem wurde der zahlen¬ 
mäßigen Größe der einzelnen Vereine Rechnung getragen. 
Auf Grund des in den neuen Statuten begründeten Proporz- 
systems entsandten Kadimah sechs, Edes drei und die übri¬ 
gen Vereine Hechawer, Vereinigung jüd. Akademiker, Wan¬ 
derbund, Zionistischer Jugendbund, Jüdischer Turnverein, 
Jüdischer Orchesterverein und der Schachklub je zwei De¬ 
legierte. 

Außer dem einleitend schon erwähnten Teil des Tätig¬ 
keitsberichtes wurde die Angelegenheit des jüdischen Ju¬ 
gendheimes mit großem Interesse behandelt. Das Jugend¬ 
heim behält seinen Charakter als Zentrum der jüdischen Ju¬ 
gend Zürichs. Die Heimkommission hatte die Arbeit, mit 



der sie im Jugendheim betraut wurde, mit besonderer Pünkt¬ 
lichkeit erfüllt. Von großer Wichtigkeit für die angebahnte 
Jugendarbeit in Zürich ist die durchaus sympathisierende 
Stellung der Cultusgemeinde. Der Vorstand der Cultusge- 
meinde hatte, von der Erkenntnis der Notwendigkeit einer 
organisierten Jugendarbeit geleitet, die Frage der Finanzie¬ 
rung des Heimes wohlwollend geprüft, und ist bereit, mora¬ 
lisch und sofern es möglich ist, finanziell das Jugendheim 
zu unterstützen. Die Delegiertenversammlung hat ihrerseits 
Semesterbeiträge genehmigt, wovon zuerst ein Beitrag an die 
Heimkommission abgehen soll. 

Eine Frage, die den Delegierten besonders nahestand, 
war diejenige eines Jugendblattes, das in gewissen Abstän¬ 
den verschiedene Stellungnahmen der Jugend zur Abklärung 
bringen soll. 

Die Verhandlungen der Pressekommission mit den ein¬ 
zelnen jüdischen Zeitungen scheiterten. Die Jüdische Press¬ 
zentrale jedoch stellte so günstige Bedingungen, daß die An¬ 
nahme derselben mit Einstimmigkeit beschlossen wurde. Die 
bereits einmal erschienene Beilage in der Presszentrale wird 
nun offiziell weitergeführt. 

Es ist zu begrüßen, daß Hr. Dr. Kratzenstein, der mit 
soviel Energie und Verständnis die Selbsttätigkeit einheitlich 
zusammenzufassen bestrebt ist, in seinem Amte bestätigt 
wurde, ln den Vorstandsmitgliedern, den HH. Eduard Lich- 
tenstern (V. J. AJ, Walter Fenigstein (Kadima), Robert 
Braunschweig (Jüd. Wanderbund), E. Philip (Edes) und 
Frl. Eva Strauss (Hechawer) sind ihm weitere Mitglieder 
aus den verschiedenen Vereinen beigestellt worden. st. 

An die jüdische Jugend Zürichs. 

Die vereinigten jüdischen Jugendorganisationen Zürichs erlassen 
folgenden Aufruf an alle jüd. Jugendlichen: 

In Zürich bestehen schon lange eine Anzahl jüd. Jugendor¬ 
ganisationen. Doch erfassen diese nur einen Bruchteil der jüd. Ju¬ 
gend. Auch bezwecken diese meist nur die Erfüllung eines Teils 
des Betätigungsgebietes des jüd. jungen Menschen. "Es ist schon 
oft die Gründung eines Bundes gefordert worden, in welchem der 
junge Jude sein noch in der Entwicklung stehendes Leben im jüd. 
Sinne formen kann, und welcher allen Anforderungen, welche man 
in diesem Sinne an ihn stellt, gerecht wird. 

Die zion. Jugendorganisationen sind nun daran gegangen, einen 
solchen Bund zu schaffen. Dieser soll die jüd. Jugend aus allen 
Kreisen und Altersstufen umfassen und den Betrieb so einrichten, 
daß allen Anforderungen entsprochen wird. Neben den Betätigungen 
auf den jüd. kulturellen Gebieten soll noch Gelegenheit gegeben 
werden zur Weiterbildung, zu Wandern, Spiel, Bastein, Singen, 
kurz: wir wollen es ermöglichen, dem jüd. Jugendlichen im jüd. 
Freundeskreise, in jüd. Milieu sich seinen Lebenskreis zu schaffen. 

Bereits haben eine Anzahl bewährte Kräfte ihre Mitarbeit in 
der Leitung des Bundes zugesagt. Die bereits in Aussicht genomme¬ 
nen Veranstaltungen versprechen eine anregende und fruchtbare 
Tätigkeit. Es liegt uns daran, möglichst viele Jugendliche zu er¬ 
fassen, um durch eine starke Organisation auch mehr für den Ein¬ 
zelnen zu erreichen. 

Am nächsten Samstag, nachm. 3 Uhr, finden im Jüd. Jugend¬ 
heim, Hornergasse 12, HL Etage, eine Aussprache und ein Spiel¬ 
nachmittag statt, wo auch Näheres über die Aufgaben des Bundes 
besprochen werden wird. Hiezu sind alle jüd. Jugendlichen, Burschen 
und Mädchen, in allen Altersstufen, eingeladen. 

Vereinigte Zion. Jugendorganisationen. 





WQNDELSHOF ZÜRICH 

URONIQSTR 31 35 
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Bncdesbahnhof 




WOLL- UND 
SEIDENSTOFFE 
KONFEKTION FÜR 
DAMEN U. KINDER 
MODES - LINGERIE 
BONNETERIE 

Spezial-Abteilung 

MASS-SALONS 

für elegante 
Damenkiddung 

ZUM WILDEN MANN 

Basel - Freiestr. 


klingele 

das 

kunstgevmbe- 
haus 
in basel 

aeschenvorstadt 36 



ü. SAUTEE 

Goldschmied, A.- G. 

Freiestrasse 27 Basel Telephon 44.033 
Werkstätten für feine Gold- und Silberarbeiten 

Schmuck — Perlen 


Handwerkerbank Basel 

Aktienkapital und Reserven Fr. 13,400,000.— 

Besorgung aller Bankgeschäfte 

Annahme verzinslicher Gelder, auf kürzere oder längere Dauer, 
zu günstigen Bedingungen, bei kulanter, prompter Bedienung 
Vermietung von Schrankfächern — Vermögensverwaltungen 


Otto fllthaus-Wyss, Basel 

vorm. Ulr. Wyss Wwe. 

Erstes Spezialgeschäft am Platze in 

Käse und Butter 

EN .GROS: FrMsnsgasse 2*. Telephon 45.003 
DETAIL: Gcrbcrgass« 62, Telephon 2 4.083 
Prompter Versand Inland und Ausland 


BASEL 


Rümelinplatz 19 

bei der Hauptpost 

Vegetarisches Restaurant 

Anerkannte & g“ g» ^ 

Butterküche % 8% 



müssen Sieun- 
beelnflußt, nach 
eigenem Ermes¬ 
sen wählen! - Da¬ 
rum gehen Sie 
dorthin, wo Sie 
ganz nach Ihren 
persönl ichen 
Wünschen - und 
billig - bedient 
werden, nämlich 
ins Möbelhaus 


ED. SENFT 

Klybeckstrasse 17 

Basel 


Fyni Fisch, 

E Gmiesli 
und e Bulle 
uffem Disch - 
Vcrschyche- 
n-alli Schrulle! 

Fir sonigi Sache, 
allewyl frisch, 

Ihre Laade 
dr Christen isch 

Christen Basel 

Comestibles. Fische, Weine 


Ihre 

Söhne u.Töchter 


besuchen 


unsere 

Höhere Handelsabteilung 
mit Diplomabschluß. 
Vorbereitungskurse für 
kaufmännische Lehrlinge. 
Deutschkurse für Fremd¬ 
sprachige. 


unsere 

Privalsekretärinnen- und 
Stenotypistenkurse mit 
Diplomabschluß. 
Hotelfachkurse, Privat¬ 
kurse mit beliebiger Fä¬ 
cherwahl u. Stundenzahl. 


Individueller Unterricht in methodisch u. 

pädagogifch abgegrenzten Spezialklanen. 

Semesterbeginn: Mitte flpril. 

Widemannsche 

Handelsschule KO, 'bÄs!£ S 13 


Sissler & Go. 

S)as Spezialgeschäft für 
Sorzellan und Jf'istall 
in J3asel 

(£aden) 91 SFreieslrasse / 2 ( Snlrtsol ) 

SANDREUTER & CIE. 

Ecke Marktplatz-Gerbeig. - Basel 

TEPPICHE 



STOFFE 

Eigene Ateliers f. Innendekoration 


KOHLEN 



BEHRLINGER 


Basel, Tel. 26.843 


Büro: Klingenthalgraben 23 


0£h 
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Samstag. 19. März abds. 8.15 h im großen Saal z. Kaufieuten Theater-Aufführung 

„Oie goldene Keif“ 

Chassidisches Drama in 3 Akten von J. L. Perez. Anschliessend Hall. Ballorchesler: Margo'erM Kiinstlerkapelle. Karten ä Fr. 5.—, 4.—, 3.— und 
2.— im Vorverkauf bei Reisebureau Kuoni A-ü., Bahnhofplatz 7, Tel. 33.610, S. Rasumowsky, Cigaretten, Stockerstrasse 47, Tel. 39.321 und Maison 
Eveline, Modehaus, Badenerstrasse 134, Telephon 39.867 


Perez-Verein Zürich 


Die Stadt der Jugend. 

Von Walter Habiger. 

T e i - A v i v. Es ist wahr: Tel-Aviv ist kein „Hügel des 
Frühlings*'; von einem Hügel ist wenig zu bemerken, den hält 
schon das nahe Jaffa seit urdenkiiehen Zeiten besetzt. Aber das 
mit dem „Frühling” stimmt! Frühling in jedem Sinne.... 

Vor allem die Jugend des modern-jüdischen Palästina, in¬ 
sonderheit die stolze und selbstbewußte Jugend von Tel-Aviv, 
ein einstimmiger Frühling d.es Lebens. Sportlich gestählt, dabei 
keineswegs seelisch verroht oder verarmt, arbeiten diese gesunden, 
hübschen Mädel und Burschen erfolgreich und voll Genugtuung 
in ihrer Stadt und für ihre Stadt, die sie lieben, deren Verschöne¬ 
rung und Bedeutung ihnen am Herzen liegt, weil sie sie von Tag 
zu Tag schöner und bedeutender werden sehen! Alle Menschen 
in Tel-Aviv scheinen jung zu sein, die ganze Bevölkerung von 
Tel-Aviv scheint aus Jugend zu bestehen: Eine junge Stadt — 
eine Stadt der Jugend. Und so wird die im April dieses Jahres in 
Tel-Aviv statlf.ndende große Levantemesse unter anderem auch 
ein Fest dieser Jugend sein, dieser tapferein, vorbildlichen, auf¬ 
bauenden Jugend, der eigentlich der größte und wichtigste „Mu¬ 
sterpavillon” eingeräumt werden so.lte! 

Die junge jüdische Generation Palästinas hat es bestimmt auch 
nicht leicht — aber eine Großstadtnot, ein Jugend- beziehungs¬ 
weise Kinderelend in unserem Sinne (und wie sonst im Orient) und 
unsere raffinierten pathologischen Jugendprobleme gibt es nicht; 
und deshalb ist sic zu beneiden! Die „Probleme der Jugend” wer¬ 
den hier durch eine ungebrochene, instinkt- und entscheidungs¬ 
sichere Lebenskraft ziemlich selbstverständ.idi und ohne Aufhebens 
gelöst: es herrscht eine gesunde Rangordnung der Tr.ebe, Wünsche 
und Interessen. Die „Kwuza” der in jeder Hinsicht kommunistisch 
lebenden Kolonisten wird zwar vie.fach von Moraiieiden mehr 
oder weniger laut als eine „sittlich” nicht ganz einwandfreie Le¬ 
bensform gebrandmarkt; indessen sie zeitigt keine Neurasthenie 
unter den Jugendlichen — und das spricht 'auf jeden Fali für sie! 
Gewiß: es spielt sich auch hier manche kleine (große) Tragödie ab, 
jedoch ohne weinerliche, peinlich-unmänniche Begleiterscheinun¬ 
gen, denen man um so weiter (wenn auch verständnisvoll) aus dem 
Wege gellt, je näher man selbst daran war, ihnen zu erliegen. 

Einer der kühnsten Kontraste ist das: Jaffa und Tel-Aviv, 
kaum wahrnehmbar getrennt (durch Jaffastraße und Bahnlinie), 
im Grunde ein einziger, heute schon sehr großer Komplex! 

Jaffa... Alle Buntheit, alle Ferne, aller Schmutz des Sü¬ 
dens ist in diesem Namen enthalten! Jaffa — das ist buntester 
Palästina-Orient, Staub, Gestank, Obst, rote Tarbusche, Basare. 
Moscheen... Dahinter Palmen, Felder, rotbraune Erde, Sand, Gär¬ 
ten... Orangen, grüne Orangenplantagen, soweit das Auge reicht. 
Eine weite, fruchtbare, gepflegte Ebene. Die Jerusalemer Berge 
sind fern. 

Jaffa. — Und unmittelbar daneben: Tel-Aviv! Hundert¬ 
prozentige Judenstadt, neu, modern, gepflegt, eine kleine Großstadt 

— durch das Klima und den Himmel tiefen Südens in ein Mär¬ 
chen verzaubert. Straßen, die nur aus Villen mit Vorgärten be¬ 
stehen, alles licht, leicht, blühend, freundlich, gemütlich — eine 
geniale, genial hinprovisierte kleine Frühlingsstadt! Das jüdische 
Volk hat sich — so groß und schmerzlich seine Vergangenheit ist 

— ein „lachendes (zumindest läche.ndes) Gemüt” voll Gu.Herzigkeit 
bewahrt. Seine — Naivität und absolute UnVerdorbenheit des Ge¬ 
mütes sind seine Stärke und sein — Zauber! Ich habe noch nie so 
angenehm und ungezwungen gelebt wie unter den Juden in Haifa 
und Tel-Aviv, ich' bin noch nie bei so freundlichen und so höfli¬ 
chen A\enschen gewesen. Man kommt aus dem Staunen nicht 
heraus! Man ist wie zu Hause! (N. W. J.) 



MÖBtLWMSTÄTTEN 

CARL STU 

ST. SAILEN 

SPEiSEftGASSE 19 



Jüdischer Turnverein Zürich Turnerischer V or unter- 
r i c h t. Der Kurs beginnt kommenden Montag, abends 8 Uhr. Wir 
möchten nochmals an al.e jüd. Jugendliche den Appell richten, sich 
für diesen kostenlosen Kurs anzumeiden. Das Turnprogramm be¬ 
schäftigt sich mit Gesundheitsturnen und leichtathletischen Uebun- 
gen, die jeden jungen Mann für den Lebenskampf körperlich rüsten. 
Anmeldungen werden jederzeit gerne entgegengenomnien. 

Aktivriege: Die Vorbereitungs-Arbeiten für das Turn¬ 
fest sind schon in vollem Gange und bitten wir um regelmäßigen 
Turn besuch, damit in Aarau ein voller Erfolg beschieden ist, Neu- 
anmeidungen werden gerne entgegengenommen. 

Sportklub Hakcah, Zürich. Die erste Mannschaft lieferte trotz 
vielen Ersatzleuten wieder einmal ein gutes Spiel. Allerdings 
waren die Zuger in blendender Form, so d'aß schließlich ihnen der 
5 : 1-Sieg verblieb. Die beiden siegbringenden Tore fielen in eini¬ 
gen Minuten, da unser Team durch Verletzungen auf 9 Mann re¬ 
duziert war. Die zweite Mannschaft hat endlich den ersten Meister¬ 
schaftssieg errungen. Allerdings verdankt sie den Sieg von 5:3 
gegen Dietikon HI hauptsächlich vier Junioren, die gleich vier von 
den fünf Toren schossen. Das Wettspiel von Uster wurde vom 
Schiedsrichter verschoben. Dadurch sagten auch die Senioren so¬ 
fort das abgemachte Freundschaftsspiel ebenfalls ab. — Kommen¬ 
den Sonntag spielt auf dem Hakoahplatz die erste Mannschaft um 
10.15 Uhr gegen Blue Stars II, die Zweite nachm. 13.30 Lhr gegen 
Blue Stars IV b und die II. Juniorenmannschaft kommt um 15.15 
Uhr mit dem Spiel gegen Graßhoppers Junioren an die Reihe. Die 
erste Juniorenmannschaft spielt in Luzern gegen die dortige 
II. Juniorelf. 


GESCH AEFTLICHES. 

Neue 3 %% Bundesanleihe. 

(Mitg.) Wie bereits vor einigen Tagen gemeldet, hat der Bun¬ 
desrat beschlossen, zur teilweisen Konversion bezw. Rückzahlung 
der am 1. April 1932 fälligen 4-prozentigen eidgenössischen An¬ 
leihe, 1922, von 200 Millionen Franken eine 3 1 b-prozentige Anleihe 
im Nominalbeträge von 150 A\il!ionen Franken aufzunehmen. Das 
eidgenössische Finanzdepartement hat sich hievon für die Bun¬ 
desverwaltung 25 Millionen Franken reserviert, so daß nur 125 Mil¬ 
lionen Franken zur öffentlichen Zeichnung gelangen. Die Frist für 
die Konversionsanmeldungen und die Barzeichnungen läuft vom 
29. Februar bis 7. März. Der Zeichnungspreis beträgt 93,40 Pro¬ 
zent zuzüglich 0,60 Prozent eidgenössischer Titelstempel, total 
somit 94 Prozent. Die Einreicher von Obligationen der vorgenannten 
4-prozentigen Anleihe zur Konversion in Titel des neuen Anleihens 
erhalten demnach eine Barvergütung von 60 Franken für je 1000 
Franken konvertiertes Kapital. Die Rückzahlung der Anleihe erfolgt 
zu pari ab 1933 durch jährliche Auslosungen. Der Ausgabekurs ent¬ 
spricht einer jährlichen Rendite von 4 Prozent. Da die 4-prozentigen 
Titel der Eidgenossenschaft und der Schweizerischen Bundesbahnen 
merklich über pari stehen und daher zu den notierten Kursen nur 
zirka 3 : V.i Prozent rentieren, so dürfte der neuen 3i/2"P r02 £ntigen 
Anleihe in Anbetracht der herrschenden Geldf.üssigkeit ein guter 
Erfolg beschieden sein. 

La Suisse, Lebens- und Unfall-Versicherungsgesellschaft, Lau¬ 
sanne. Im Jahre 1931, dem 73. Geschäftsjahr, sind trotz der durch 
die verschärfte Wirtschaftskrise versch echierten allgemeinen Ver¬ 
hältnisse und dem Abbau des Deutschland-Geschäftes vollauf be¬ 
friedigende Produktionen erzielt worden. Der Neuzugang erreichte 
in der Lebenbranche Fr. 25,713,204.— Kapital (i. V. Fr. 27,232,225) 
und im Unfallgeschäft (ohne Auto-Haftpflicht und -Kasko) Fr. 
388,686.60 Jahresprämien (i. V. Fr. 382,753.85). 
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Papeterie 

„WEQfl" 

Luzern, Kapellplatz 11/12 
Gediegene Neuheiten in 
feinen 

Brief-Kassetten 

Füllfederhalterl 

„\AMermann" 

„Parker“ 

„Mont Blanc“ 

bestbekanntes Haus für 

Kunstgewerbl. Artikel 



hcAtyev 

Luzern 

Kapellgasse 10—12 


T 


Diamanten, Perlen, Hochfeine Juwelen 
Uhren, Prunk- und Tafelsilber 
Eigene Werkstätten 
Vorteilhafte fachmännische Bedienung. 






J 


Jos. Strebel-Muth - Luzern 

CIGARREN - CIGARRETTEN 

HABANA - IMPORTEN 

Das Haus für Qualitäts-Cigarren 


Luzern 

Hirschmattstrasse 9 

seit über 25 Jahren die vorteilhafte Bezugsquelle für 

Küche, Haus und Garten 

Qualitätsware 5% Rabattmarken 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin 




Artistic Handwork 

Inhaberin 

Frau Dr. Hellmüller 

Pilatusstr. 4 (Flora) 


J. Demenga 
Luzern 

Kasernenplatz - Tel. 1332 
Das Haus für gediegene 

Rahmungen 

Spiegel 

Kunstblätter 

Schaufenster 

Dachverglasungen 

Autoscheiben 


.//. SSueher llliißyeschüfl 

Stadthofstraße 5 - Telephon 2014 

empfiehlt sich für die kommende Frühjahrs-Saison. 

Kann infolge des günstigen engl. Stoffmarktes 
besonders preiswert liefern. 


J. Vallaster & Co. 

Bauunternehmung für Hoch- und Tiefbau 

Luzern 

Maihofstrasse 1 — Telefon 82 u. 83 

Moderne Einrichtungen — Rasche Ausführung 


A. Kurmann - Malergeschäft 
Luzern 

Kesselgasse 4 / Telephon 3631 

Ausführung sämtlicher Malerarbeiten - Spezialität Holz- 
und Marmormalerei - Ritzverfahren - Solide Bedienung 


Chapellerie 

Elegante 

HANS JENNY, LUZERN 


Das Haus 
für feine, moderne 

Hüte & Mützen 


Frisch gerösteter Kaffee ist für Jedermann ein Hochgenuß. Darum 
kaufen Sie nur 

Äroma Tro-Ko-Kaffee 

denn nur dieser bietet Ihnen die volle Garantie, daß er absolut 
frisch ist. Äroma Tro - Ko ist in jedem besseren Lebensmittel- 
Geschäft erhältlich. 

Karl Bühier & Cie. - Kaffee-Großrösterei - Luzern 


Kocht, Heizt und Spart 


mit 


Schätzte - Kohlen 
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Hitfsverein für jüd. £utigenkranke 
in der Schweiz, Zürich. 

Spenden-Ausweis pro Jebruar 1932 . 

Basel: Frau H. Loeb Fr. 20.— ; Sigm. Wyler Fr. 25—; Sally 
Guggenhcim Fr. 10.—. 

Bern: Hochzeit Dr. Erwin Dreifuss-Tanncnblatt Fr. 20.—. 

Biel: N. N. Fr. 40.—. 

Fahrwangen: Hochzeit Seligmann-Bernheim, Echaüens-Fahrwan- 
gen, Fr. 50.—. 

Liestal: Israel. Kultusgemeindc Fr. 200.—. 

Luzern: Verlobung Leibowicz-Bollag, Zürich-Luzern Fr. 20.— . 

Rheineck: M. Bollag, anl. Jahrzeit für Frau Bollag sen. sei. 
Fr. 25.—. 

Zürich: S. Hurwitz, metl. dent., anl. Geburt seiner Tochter 
Fr. 20.—; Hochzeit Levy-Paucker, Baden-Zürich Fr. 30.— ; Werner 
Bär-Theilheimer, anl. Geburt einer Toch’.er Fr. 500.—; Moritz Ro¬ 
senthal Fr. 10.— ; Hochzeit Tschoudnowsky-Kahan Fr. 18.— ; Max 
Dreifuß, Lavaterstr. Fr. 100.—; Fritz Bloch Fr. 10.—; Verlobung 
Elsohn-Kaller, Zürich-Winterthur Fr. 50.—; Jul. Lang Fr. 5.— -, 
Nathan Weil Fr. 3.— ; T. Aktuaryus Fr. 5.— ; Isak Weil-Guggen- 
heim Fr. 5.— ; Dreifuß Sohn Fr. 5.— ; David Neufeld Fr. 1.—; 

Heisselbeck Fr. 1.— ; C. Wieler, St. Gallen Fr. 20.— ; Sally Bollack 
Fr. 18.— ; Nathan Weill Fr. 5.— ; Martin Lang Fr. 2.— ; M. Schle¬ 
singer Fr. 2.—; Groß Fr. 10.—■; J. Gut Fr. 5.—; L. Epstein Fr. 3.—; 

Bornstein Fr. 3.—; Dr. Martin Bloch Fr. 20,— ; Dr. E. Marx 

Fr. 5.—. 

Berlin: Dr. M. Löwenthal Fr. 100.—. 

Wir verdanken alle diese Spenden herzlichst und bitten um 
weitere Zuwendungen auf Postcheck-Konto VIII 4841. 

Der Vorstand. 



ELEKTRISCHE 

UNTERNEHMUNGEN 



ZÜRICH3 

G. PFENNINGER & Co. 
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Isr. Cultusgemeinde Zürich 

Freitag Abend 6.00 Uhr 
Samstag Vorm. 9.00 „ 

„ Nachm. 4.00 „ 

„ (nur im Betsaal) 

„ Ausgang 7.00 „ 
Wochent. morg. 7.00 „ 
Abends 6.00 „ 

Isr. Religionsgesell. Zürich 

Freitag Abend 5.55 Uhr 
Vorm. 8.15 „ 
Nachm. 3.30 „ 
Ausgang 7.00 „ 
Wochent. Vorm. 6.30 „ 
Nachmittags 5.25 „ 

DIw Ausgang: Zürich, Baden, Winierthur, Endingen, Lengnau 7.00 
Basel, Bern, Biel, Liestal, Fribourg 7.02, Chaux-de-Fonds 7.05 
Luzern 6.59, St Gallen 6.54, Genf, Lausanne, Vevey 7.08 
Lugano 6.56, Davos 6.53 


FAM1UEN-AN ZEIGER 


(Die Veröffentlichung von Familien Nachrichten erfolgt kostenlos ) 

Geboren: Ein Sohn des Herrn A. Gutmann-Heimann, 

Zürich. 

Bar-Mizwoh: Jakob, Sohn des Herrn Victor Barth, Synagoge 
Freigutstiaße, Zürich. 

Verlobte: Frl. Jetty Weißberg. Zürich, mit Herrn Joseph 

Weg n er, St. Gallen. Frl. Regina Bloch, Zürich, 
mit Herrn Henry Vogel, Manchester. 

Vermählte: Herr Rene Hirtz, Colmar, mit Frl. Yvonne L e v u, 

Bulle. 

Gestorben: Herr Josef Beruh e i me r, 60 Jahre alt, in Zürich. 

Frau Sophie Bloch- Meyer, 67 Jahre alt, in Win¬ 
terthur, beerdigt in Zürich. Frau Rosa Gold-Ka- 
rasek, 57 Jahre alt, in Zürich. Herr Isak Bol lag - 
Ditisheim, 68 Jahre alt, in Basel. 

( 

Statt Karten . j -|"2 

Jetty Weissberg 
Joseph Wegner 

Verlobte 

ZÜRICH ST. CflLLEN 

29. Februar 1932 - XSlfl X TTH 22 

V._ J 


Casino Aussersihl ° Zürich 

Badenerstrasse 78, rieben Gerichtsgebäude 

empfiehlt seine div. Säle und Sitzungszimmer. Speziell 
geeignet für Vereinsanlässe, Hochzeiten, Vorträge, 
Konzert und Kinoaufführungen Erstklassige versenk¬ 
bare Bühne. 

Für Hochzeiten: Anwärmemöglichkeit für Speisen, 
Office, Garderoberäume vorhanden. Coul. und freundl. 
Bedienung. Zentrale Lage. Beste Referenzen. Um Zu¬ 
spruch bittet: 

Der Inhaber: O. Rnf. 


Alkoholfreier Obstsaft VOLG - Apfelringe VOLG 
Apfelthee VOLG 

Qualitätsprodukte aus Ia. Schweizerobst 


Verband ostschweizer. landwirtschaftlicher 
Genossenschaften (V.O.L.G.) Winterthur 

Verkaufsbureau Zürich: Stampfenbachplatz 3 
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J üdische Presszentr a1e 
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Tel. 766 


Aller Comfort, fl k. u. w. Wasser, 
Bäder, schöne Gesellschaftsräume, 
Großer Park. Vorzügliche Ver¬ 
pflegung. Sehr mäßige Preise. 

Bes.: Frau F. Kahn 
Pension Basel, Blumenrain 1 
Uebernahme von Hochzeiten 
und Festlichkeiten 




in de* neuen Hetfo Dose 


1100 bis 1800 m.ü.M. 

Erholung - Sport 
Unterhaltung 

in 

Reisler’s Pension 

Telephon 64 * 

ab Anfang April in 

B Montreux 

im Hotel „Beimont“ 


Mazzen 

10% Preis-Abschlag 

Mazzen und Mazzenmehl 

hergestellt unter Aufsicht des löbl. 
Rabbinats der Isr. Religions¬ 
gesellschaft. 

Die Mazzen kommen in Kar¬ 
tonschachteln verpackt zum 
Versand. 

Rechtzeitige Bestellungen er¬ 
bittend, empfiehlt sich bestens 

Z. Isbitzki 

Mazzenbäckerei 
Zürich 4, Hohlstr. 78 
Tel. 35.986 



Dk Lsnzburger Confitüren sind im In- und 
Ausland« als unübertroffen anerkannt. Lenz¬ 
burger Confitüren schmecken so herrlich 
und aromatisch, weil die dafür verwendeten 
Früchte sozusagen gartenfrisch aus den ei¬ 
genen, grossen Kulturen kommen. Wer 
wirklich gute Confitüren geniessen will, ver¬ 
langt und kauft deshalb immer 
Lenzburger Confitüren. 


Villa Sevigne - Lausanne 

Israelitisches Mädchenpensionat 

Sorgfältige Erziehung. Moderner Unterricht. Haushaltungs- und 
Handelskurse, Sprachen, Künste etc. Erfolgreiche Vorbereitung des 
staatlichen Französischdiplomes. Sommer- u. Winterferien in den 
Alpen. Alle Sportarten. - Oellenll. Sebulen und Universität können besucht werden. 
Referenzen. - Prosp. durch die Vorsteherinnen M. m d B. Bloch. 


Vegetarisches Restaurant 

ZÜRICH SIHLSTRflSSE 26-28 

Vorzügliche Speisen u. Erfrischungen 
zu jeder Tageszeit 



Parquet-Arbeiten 

Einfache und Luxus-Parquets 
Reparaturen, Parqueteriegeschäft 
J. Strassburger, Zürich, ?"'Ä 166 

Bgzügg von nur besten Schweiz. Parquetfabriken 


Max Herzog - Gipsermeister 

Münchhaldenstraße-Gärtnerstraße - Telephon: 21.892 

Zürich 8 


Bildhauer-, Stuck- und Gipser-Arbeiten. Spezialität: 
Unterlagsböden für Linoleum. - Edelputz „Terrasit“ 
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SPE ÜNGLI 

Paradeplatz Gegründet 1836 

Chocolats Lindt and Chocolats Sprüngll 

TEE Bestellungsgeschäft TEE 


Smil Meyer 

FEINE HERRENSCHNEIDEREI 
£Telephon 35.186 — J3ahnhofstr. 74 

!Zürich I 





Schweiz. 

PARQUET-UNION 
ZÜRICH 1 

Büros und Vertreter in allen 
grösseren Ortschaften 

Leistungsfähigstes Unternehmen 
der Branche 



Gebr. Schenker 

Steinhauer- und Baugeschäft 

Zürich-Wiedikon 

Haldenstraße 19-21 - Telephon 33.374 

Neubauten - Umbauten - Fassaden-Renovationen 
Reparaturen Schwemmkanalisationen 
Steinhauerarbeiten in Natur- u. Kunststein 


Mech. Schreinerei 

Vögeli & Söhne - Zürich 3 

Friesenbergstrasse/Haldenstrasse 
Tel. 34.205 

Besteingerichtete und leistungs¬ 
fähige Firma 



limmatquai 16 


spezialhaus für reiseartikel 
und feine lederwaren 

neueste waren zu billigsten preisen 


C1NEMAS in BASEL 
PALERMO | ALHAMBRA 

E 

i 

$ wird schon 
wieder besser 

Dm ei 
Hänie... 

Cinema Capitol Luzern 


Der Hochtourist 


„KOX“ 

KOHLEN IMPORT A.-G. 

Orell-Füssli-Hof, Bahnhofstraße 31, Telephon 36.770 




lnsertionspreis: Die viergespaltene Nonpareillezeile 60 Cts. 


Buchdruckerei Kopp-Tanner, Zürich 























































































